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Fünfzehnter Jahrgang. 
Nr. 31. 

Gejamtiiberblid über die polmijhe Tagesliteratur. 
31. Woche für die Beit vom 27. Juli bis 2. Augujt 1906. 

Bojen, den 1. „ Mgt 1906, 

Yun U nN) 

DB e rA-5-1— | Diefer hielt einen pinjtiindigen Vortrag über den 
> 07 „| Körperbau und über die $inwirfungen der Leit über den Berfanf-der/am 29. Juli 5. Fs. im Slörperbau und über die Einwirkungen der Leibesübungen 

5 3 seuss | SUI den menjchlichen Stijrper. ae 
Gieremefjejen Saale zu Samter abgehaltenen Den Wert der Hreitibungen betonend, führte 

Öffentlichen Sptolverfammlung Zu Au Nedner aus: 
Bu per Berjamm(ung Hatten fich ungefähr 990 | ; Sretübungen fünne Sie überall abhalten. Salt 

u aus Samter und Umgegehd eingefunden. | {jeder Stadt, im jeden; Dorje findet ich eine ab- 
Von der Intelligenz waren anwejend : | gemüpte Wieje, wo fich kyreiitbungen abhalten lajjen. 
Kitterautsbefiker Graj ycielkfi-Galotwo, | Das He nicht verboten, aan fann fobiel Freiiibungen 

ar ae A Pia msn Graj Met. | abt halten\woie | man will Mit dem was ich gejagt habe, / 
R be es SAY | $ Ar PREZ möchte id Sie gu jleifzigen Soibosiiówngen anregen, 

Ritter re % RoscielsfiAßmilomo, möchte, ich Sie begreifen! lehren, Daf Sie, durch Die 
gutsbeiit ee ehesten Leibesübungen\fräftige nd gefunde Söhne des 

Mrakkiidjer U Michalstis | Vaterlandes werden, | Sie werben dadurch beis 
raftijcher Art Dr. MichalstizPojen, | tragen zur Gejungheit Ihrer Stadt und werden fich 

Handelsjchullehrer Preipsßojeh. um die Stadt ein \grofes Verbienit erwerben. 
Die Berjammlung wurde von dem Borfigenden Diefer mit Beifall apfgenommenet Rede folgte 

des Spfolvereins zu Samter Eynfa um 3'/, Uhr | cine Rede des -Neich stagsabgeordnet ich Graf 
mit folgender _Mnfpradhe eröffnet: BEL NER, Köbnik, dew in oF halbitindiger 

Der Sofolverein zu Samter fet einer der ältejten | Rede folgendes ausilifrie re. 4 20 1 ; 

Sofolvereine der Provinz. Seit bem Jahre 1895 jet Möge es mir AR erlaubt. jein, rae Worte 
er aber in jeiner Entwicelung zurücgegangen, woran | jiber die Bedeutung des Sofoltums auf den politijchen 
nicht zum  geringiten Teile die Mafnahmen Der | Gebiete zu jprechen. Seder von Ihnen fennt wohl 

Behörden jchuld gewejen feien. Jm lebten Jahre habe | den Schluk des Sofolmarfejes, der austlingt in den 
die Mitgliederzahl aber wieder Augenommen und jet | Worten „Brüder Sofols, Ttärket den Gofol.* Wenn 
auf 90 gejtiegen. Während fic) die jüngeren Mit: | man das hört, fo wundert man fich, daß man den 
glieder eifrig an der Vereinstäfigfeit beteiligten, berz | Sofol ftärfen joll, wer aber die Idee des polnischen 
hielten fich Die älteren Meitglieder bem Verein gegen= | und jlawijchen Sofols fennt, der wird fich darüber 
über fühl. Wenn auch Die Beiten des Schauturnens | nicht wundern, denn durch Betätigung der Lojung „in 
und der Öffentlichen Umzüge hufgehört hätten, jo | einem gefunden Körper wohnt “ein gejunder Geijt,” 
witrden die Sofols um jo elfriger für den Sofol geben wir unferem armen Baterlande Si 
arbeiten. 90 Mitglieder feien für Samter und lm Das Sofoltum hat weitere Ziele als nur Leibes= 

gegend zu wenig. Wenn in Betracht gezogen würde, | jibnygen zu treiben und Spiele zu “peranjtatten. Gewif, 
Dag der Sofol auch andere Pflichten zu erfüllen Habe, | zu Arfang hat fich der Sofol auf Leibesübungen be- 
als Leibesübungen zu treiben, jo mirten fich alle | Schränken müfjen, weil er Politit nicht treiben wollte. 
unter Die Fahne des grauen Vogels jcharen, und der | Gndeś jt e8 aber anders geworden. Unter dem Drucfe 
Verein müßte nicht 90 fonder 200 Mitglieder zählen, | der Verhalinijfe it der Sofol in die Politić Hinein- 

„RÓ: wurde Graf Młycielsti = © alow o | geftoßgn worden, denn bei uns treibt jeder Politi, ob 
zum I Borfigenden der x Verfammlung gewählt, Bureau: | er will vder wicht. Sehen wir EUR unjere Bedrücker 
vorjteher Sag: Samter zum Schriftführer, und | an. Seder Deutjche fagt als jeine Lebensanfgabe Die 
Ucerbiirger PisforsfisSamter, Tifchler | Bekämpfung des Bolentums auf. Bon allen Seiten 
Madalinsti-Samter, Sattlermeifter Wit- | hat er Hilfe, jowohl von der Regierung als auch von 
foiwsti-Samter, Odalinski 9, Borowicz Fugi Brüdern. Eine ungeheure Macht fteht ihnen 

zur Verfügung, fodaß fie uns ganz erdritden witrden, jomwie Arterbürger | ae łóżko :Gamterdbbau 
wenn wir uns nicht verteidigten. Deshalb ijt 3 zu Beifigern berufen. 

Graf Włycielsfi dankte für die Wahl zum | Pflicht eines jeden Polen jich an dem Sampfe ums 
Vorfigenden und erteilte als erftem Nedner dem | Waterland_zu tiligen. Wir miijier unjere Rechte _ 
praftijden Arzt Dr. Michalski o | en das Wort. | "md alles | was uns heilig iff, Derieidige.. 
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Angefichts dejjen, bag der Sofol auf jedem Schritte 
verfolgt wird, daß er auf jedem Schritte auf Schwierig= 
feiten jtößt, mußten bie Sofols erklären, daß, wenn 
ihr uns als politischen Verein anfehet, wenn wir den 
Beichräntungen der politischen Vereine unterliegen, dann 
wollen wir auch alle Rechte der politifchen Vereine 
haben und aftive PBolitif treiben, D. h. uns mit der 
nattonalen Verteidigung befajjen, ung die Hände reichen, 
um unfer armes Vaterland auszurichten, 

Wir haben uns ein politiiches Programm auf- 
geftellt, ein nationalbemofratijcheś und volfsparteiliches 
Programm. Wir wollen im nationalen Kampfe alle 
Standesunterjdiede bejeitigen und alle Schichten zur 
Verteidigung erwecen. Das ijt eine ehrenvolle Auf- 
gabe des Sofols. Dann hat er die Aufgabe, die 
Brüder über Die Lojung „In einem gefunden Rórper 
wohnt ein gejunder Geijt" zu belehren und polnischen 
Leje: und Schreibunterricht zu erteilen. Und nament- 
lich Hinfichtlich des” (ehteren werden in gejegwidriger 
Weije Schwierigfeiten gemacht. C3 gibt fein Gejeb, 
Das verbietet, Crivachjenen irgendeine Sprache, jet es 
nun Die polmijche oder eine andere zu lehren. Wenn 
die Polizeiverwaltung in der Erklärung, die ich Hier 
in Händen Habe, jagt, daß Sie (die Sofols) polnifchen | 
Unterricht nicht erteilen dürfen und Sie deshalb aufgelöft | 
Hat, jo hat fie gejegwidrig gehandelt und Sie fbnnen 
fich darüber bejchweren. ; 

Der gripte Feind der Poleutit Gleichgültigkert 
und Angjt voy den Behörden — nicht der Gehorfam, 
den jedermann\den Behörden jchuldig ift, dDennattemand 
wird zum Ungeporjań gegen die Behördenauffordern, 
aber jeder mugfeine Rechte fegnen urd fie fic) nicht 

—flirgen _lajfer Hub -deshetb ojdhweren Gie fic) in 
Sachen des Verbots des polnischen Schreib- und Lefe- 
unterrichts und fordern Sie Ihre Nechte. 

Der Gdee gegenüber, die bei den Slawen fchon 
jeit Jahrhunderten geehrt wird, darf heute niemand 
gleichgültig fein. C3 ift einer unjerer größten Fehler, 
Den wir immer in der Politif gemacht haben, Daf, 
wenn wir irgendeiner Idee folgten, wir eine andere 
wichtige nationale Aufgabe vergeffen haben. Es ift 
der Mangel an demofrattychem Bolfsgefühl. 

Was ift die Sofolidee? Vor allem der Wahr- 
jpruch „Sn einem gefunden Körper wohnt ein gejunder 
Geift.” Darüber hat {chon der Herr Vorredner aus- 
führlich gejprochen. Ich möchte über andere Tugenden 
des Sofols jprechen, d. |. Disziplin, Gehorfam, Raz 
meradichaft und Freundjchaft. Wenn irgend jemandem 
auf der Welt Disziplin erforderlich ijt, jo it fie ung 
Polen erforderlich. Wir find an Mangel von Disziplin 
und Gehorjant zugrunde gegangen. Beim Sofol tft 
jtrenge Disziplin eingeführt, und deshalb miijjen alle, 
die dem Sofol angehören, gehorchen. Die Berliner 
Sofols haben mit ihrer Disziplin beinahe Wunder er= 
regt, fie leiften darin faft mehr, wie jeder deutjche 
Turnverein. 

Wer die Gejchichte verfolgt, der ficht, daß Heute 
große Dinge paffieren. Was gejchiejt 3. B. in dem 
großen Rußland? Diejer Stolop, der jolange yefefjelt 
war und der fich Nation nennt, hat feine Ketten all- 
mählich zerrijjen. Aber da er nur an Gefargenichaft, 
an Schmerz und Stöhnen gewöhnt war, wuht.ek nicht 
was er machen follte Deshalb hat er im raubz 
mórderijcher Weife Nache geübt. Lind warum? Weil 
niemand Da war, der ihm jagte, was er tun follte. 
An folchen Leuten fehlte e3 immer. Und folche Leute 
jollen die Sofol3 jein. Wenn eim biutiger 
AMugenblicć fommt und ein jol 

_ fommen dann jollen jie Sem = e jagen, 
nein, nicht in Blutvergießen, nicht in Mord- 
brennerei jollt ihr ener Heil fuchen; damit 

. erreicht ihr nichts! 

— 1092 — 

Das tt eine große Aufgabe der Sofols. 
Die zweite Aufgabe der Sofols ijt folgende: 
Sp wie der hoch in den Lüften fchwebende Sofol 

(Falke) dretjt in Me Sonne blickt, ebenfo muß fich die 
„dee des Sofoltums im alltäglichen Leben erheben. 
ort mit der Kleinen Politik, fort mit der Polemik in 
Den fleinen Blättern, fort mit allen SKompromifjen. 
Wenn man hört, wieviel Leute politifche Neden 
halten und nur davon leben, dann ftejen einem Die 
Haare zu Berge C3 gibt für uns nur eine Lojung: 
der Bruder foll dem Bruder die Hand reichen; es 
gibt für uns feine andere Lojung, alg Gott und dem 
Vaterlande dienen. Wflicht eines jeden Sofols ijt 
e, tätigen Anteil zu nehmen in nationalen Angelegen- 
heiten, Pflicht eines jeden Sofol3 tft es, überall dort 
gu jein, wohin die Nation ihn ruft. Deshalb haben 
diegenigen, Die aus dem Sofolverein ausgetreten find, 
Haplich gehandelt, deshalb Handeln diejenigen, die dem 
Sofolverein beitreten fünnen und es nicht tun, ebenfalls 
baglich. Denn wo haben wir heute Gelegenheit, uns 
in brüderlicher Weije zu beiprechen. Dieje Gelegenheit 
wird uns auf jedem Schritte genommen. Wenn wir 
irgendwo ein Vergnügen abhalten wollen, dann werden 
uns politiiche Hiele vorgeworfen. Die Vereine, in 
denen fich unjere Brüder zufammenfchliegen tónnen, 
mitjjen für uns heilig jen und jedermann müßte ihnen 
angehören. „Sit die Saumfeligkeit im Bejud) der Turn- 
übungen und DVereinsverfammlungen angefichts des 
gegen uns geführten rajenden Stampfes von jeiten 
unjerer yeinde nicht eine große Feigheit? Muß nicht 
jeder jagen, dag derjenige, der nicht mit uns zujammen= 
geht, Der fich nicht zufammen mit den Brüdern ver- 
teidigt, ein Feigling, ein Ćlenber ijt. Deshalb jage 
ich: fort mit der Saumfeligfeit. Vor wem follen wir 
uns Denn fürchten, wenn wir unjere Pflichten erfüllen, 
nur vor Gott! (Bravo !) 

Deshalb bitte id) Sie bon ganzem Herzen, dah 
jeder, Der nur irgend fann, dem Sofolverein beitreten möge. 

Möge auch in Samter eine große Slameradjchajt 
(Sofols) gum Lobe des Volkes, zur Freude Gottes 
und des WVaterlandes beitehen. Lzolem! (Sofol- 
gruß.) (Beifall.) 

Borjigender: Der bejte Beifall wird fein, 
wenn alle diejenigen, Die Dem Sofolverein nod) nicht 
angehören, Diejem beitreten. 

Unter dem Puntte „Berjchiedenes“ forderte 
Madalinsfi-Suamter Die Intelligenz auf, fich 
mit dem Bolfe mehr zu verbinden zur gemeinjamen 
Berteidigung. 

SKirhendiener Bialajif-Samter forderte 
zu größerer Cinigfett und Eintracht auf. Wenn fie 
(die Bolen) — führte Nedner aus der Sofolidee 
folgten, dann wiirden fie dorthin gelangen, wohin fie 
gelangen müßten. Die größte Kraft bejige die Auf- 
tlarung. Wenn die Polen geijtig fo hoch jtänden, wie 
fie jtehen müßten, dann würde e8 nicht vorkommen, 
daß ein Pole einem anderen, dem von der Polizei 
unter Strafandrohung verboten wurde, die Sofolfahne 
gelegentlich einer Prozefjion zu tragen, zuriefe: „Das 
it gang recht, warum gehört er dem Sofolverein an!“ 

Möge man fic) das Slönigreich Polen anfehen. 
Sobald fich die Verhältniffe dort etwas gebejjert hätten, 
fet man zur Gründung von Sofolvereinen gejchritten. 

Alle, ob Adlige, Handwerker oder Arbeiter, müßten 
dem Gofolverein beitreten, dann würden die Polen 
immer ftdrfer werden und nicht untergehen. Ob alt 
oder jung, mögen alle dem Sofolverein beitreten, dann 
werde für Die Bolen eine bejjere Zukunft erftehen. 

Nach einer Pauje von 10 Minuten, in der Ware 
meldungen zum Sofolverein entgegengenommen wurden, 
ergrijj der Borjigende noch zu nachitehenden Aus- 
führungen das Wort: 

‘ 
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ch fann Ihnen mitteilen, daß 30 Berjonen ihre 
Aufnahme in den Sofolverein beantragt haben, was 
der beite Beweis dafür ift, dag wir es noch auf 
200 Mitglieder bringen werden, wie e8 der erjte 
Redner zum Ausdiud gebracht hat. 

Nehmen Sie von der heutigen Berfammlung auch 
den Vorteil mit, daß fie nicht nur Hier Beifall ge: 
tlatjcht haben, fondern, daj fie das alles auch zu 
Haufe betätigen. 

Was ijt das Rejultat der heutigen Verfammlung ? 
Denten Sie immer daran, daß wir nur dann ftaré find, 
wenn wir Schulter an Schulter jtehen, und daß es 
uns nur dann bejjer gehen wird, wenn Die Lampe 
der nationalen Aufklärung immer brennen wird. 

Schluß der Berjammlung um 5'/4 Uhr nache 
mittags. 

Mach Schluß der Verfammlung wurden vor dem 
Saale einige Hundert Exemplare der in Pojen er 
|cheinenden Wochenschrift Praca verteilt. 

Wietuj ch, 

Stóniglicher Polizeijetretir. 

Aus Nr. 172 des Dziennik Poznański (Pofen) 

pom 31. Sult 1906: 

Breslau. 

: Disziplinarverfahren gegen den Grafen 
Sojpot wegen Verkaufs der Offener Güter in polnijche 
Hände ift noch nicht abgejchlofien. 

Sn der vorigen Woche wurde Herr Biedermann 
als Käufer der Güter drei Tage lang vernommen, 
jowie Graf Mojpot als Verfäufer und Herr Szoldrsfi 
als Vermittler in diefer Sache. Gm Laufe der Ber 
nehmumngen wurde eidlich fejtgejtel(t, daß durch jeitens der 
Nandbant vorgejchobene Werjonen Herrn Biedermann 
100000 ME. und von feiten des Domänenfisfus 
200000 ME fiir das Abtreten der Offener Güter 
angeboten worden find. 
Herr Biedermann aus und er verfaufte die Güter 
Herm v. Ntanfowsfi aus 

Aus Mr. 168 des Orędownik (Bojer) 

i vom 26. Juli 1906: 

Die hriftlichen Grundfäge find Realpolitik, 
Von Herrn Dr. T. von Gackowsfi aus Wronesyn 

erhalten wir nachjtehendes Schreiben : 
Die Erntezeit läßt dem Landwirt feine freie Beit 

4 NA mar : = MARA 
ju Beichäftigungen außerhalb der Wirtichaft übrig. 
Deshalb verjpótet jich wieder meine Antwort auf den 
RISE: DORI ć ać | 
Artikel des Herrn Peter Bieda. Ich war gezwungen, | 
das Antwortjchreiben bis auf Sonntag zu verlegen, 
aber die Antwort unterlajjen foun ich nicht, und jet 
cS auch nur des Titels wegen, welchen Die geehrte 
Nedaktion jenem Wrtifel gab. Wir lejen dort, Die 
drijtlichen Grundjige und die Nealpoliti. Diefes 

Ans den Blättern der Vrovinz Pojen. | | Die chrijtliche Qdee in Die Politif einführen würden. 

Beide Dfferten |chlug jedoch 

Winnagora bet Miloslaw. | 

Entwicelung einzelnen Individuen. Die chriftlichen 
Grundjage find eben der wirffamfte Hebel zur Unter- 
jtügung und zur Verbreitung des menjchlichen Lebens 
und zur Sicherung der Herrichaft des Meenfchen über 
die Natur. 

Sch werde vielleicht noch Die Beit finden, um 
{pater im Drendownif Diejen Gedanken näher zu 
erörtern, Heute will ich nur als unumftößliche Tatjache 
anführen, daß Die Realpolitif fich nicht auf, von einzelnen 
Individuen — und fete es nicht die Stlügiten, — 
erjonnene Mittel ftiigen fann, jondern fie muß als 
Grundlage dasjenige Syitem haben, welches fih im 
Laufe von 2000 Jahren als am metjten lebengebend 
ermwiejen hat, d. ©. auf das Ghriftentum. Bel) berufe 
mich Hier nicht auf das in ihm enthaltene Wunderbare, 
ich behaupte nicht, daß Gott ein Wunder für Diejenigen 
tun wird, Die zu tätigen und wirklichen Befennern Des 
Ehrütentums werden, jondern ich behaupte: Die größte 
Vernunft Ut das Chriftentum Dies wollte Krafinzki 
jagen, als er jagte: „Niemand baut ein Gebäude aus 
Kot auf — Und die größte Vernunft — ijt die Tugend,” 
und er hatte Recht. 

Sc ftimme mit dem geehrien Herr Bieda nicht 
überein (was mich nicht Hindert ihn Hoch gu jchäben), 
daß es nicht viel niiben wird, wenn allen wir Bolen 

„Die Sdee an fich, it nur eine Gdee” — jchreibt 
Herr Bieda. „Damit aber Die „dee eine praftijche 
Bedeutung annehme, muß irgendemme materielle Macht 
von ihr Durchdrungen werden.“ 

Die Gejchichte belehrt uns eines anderen: das 
Chrijtentum  bejiegte die Welt, obgleich die materielle 
Macht gegen dasjelbe war und jogar noch heute ijt. 
Alle Ddemofratifchen Ideen, welche die Hheidnijchen 
Unterjchiebe zwijchen den Menfchen befeitigen, find von 
feinen Machthabern ausgegangen, jondern von Ntedrigen 
und Bedrücken. Wird denn die Wahrheit nur durch 
die materielle Macht verfimdigt? Gefchieht nicht 
gerade dag Gegenteil? | 

Deshalb finnen die Bolen mit gutem Erfolge 
Apoitel der chriitlichen Bolitik jein, ebenfo wie fie Deren, 
wenngleich auch meiltens unbewupte Vollitreder find. 

„Bir fónnen dieje Sache in der Theorie verfündigen, 
in der Wraris aber müfjen wir mit einer folchen Waffe 
fämpfen, wie der Gegner“ — jchreibt Herr Bieda. 

Bitte um Entjehuldigung, aber die Beobachtung 
unjereś Stampfes mit der Negierung, lehrt uns gerade 
Das Gegenteil: Wir kämpfen garnicht mit dev Waffe, 
mit welcher der Gegner fümpft und flegen doch: Cr 
fämpft mit der materiellen Macht, mit Willionen von 
Soldaten und Mark, mit der dem Grundjaße „Gewalt 

| vor Recht” gehorjamen Gejebgebung, und wir beißen 
| nicht einmal eine David-Schleuder und fein Steinchen ; 

„und“ fieht jo aus als wenn es die chriftlichen Grund- | 
jie ‚der Realpolitif gegenüberftellte, — während das 
Serhiltnis zwijchen ihnen im Grunde ein jolches ift, 
wie tej bies am Sopfe vorliegender Antwort auf 
geichrieben Habe: die wahre Nealpolitif liegt eigentlich 
in den chrijtlichen Grundjägen. Cie bilden das Flügjte 
Syjtem der. Gejtaltung der Verhältnifje unter Den 

fie find bie Grundlage des Friedens und 
er Sreiheit und was dem folgt, die Bedingung aller 

wir fümpfen einzig mit der Waffe der Idee. Unfere 
Waffe das ift die Idee, d. f. die Anhänglichfeit an 
Die Heimat, die Sprache, die polnijche Kultur; Dieje 
Liebe werkt den Gelbjterhaltungstrieb (wie jede Liebe) 
und wenn wir uns bon Diejem Smitinft leiten [ajjen, 
werden wir Mittel und Wege zur Erhaltung des 
nationalen‘ Lebens jelbjt unter den jchwierigiten Bes 
dingungen finden. Wir fümpfen eben mit einer ganz 
anderen Waffe als unjerer Gegner und Darin liegt 
unjere Macht. Wir unterlagen, als wir mit feiner 
Waffe (in den Jahren 80 und 63) fümpften. Heute 
machen wir gerade das Gegenteil; wir ziehen gegen 
Die Kanonen mit unjerem Kreuze und die Kanonen 
haben nicht dex Mut auf uns zu fehiegen! Der maz 
teriellen ftaatlighen Macht ftellen wir die ruhige Macht 
Des jich entwidelnden Lebens gegenüber; dieje junge 
Eiche, welche “put den Felfen wächlt, welche den 
braujenden Stürmen ausgejeßt it und unjer Leben 
befämpft. Oa aber das Chriftentum ein unaufhörlicher



Berteidiger alles dejjen ijt, was des Lebens wert ift, 
jo befejtigen wir dadurch), daß wir uns mit feinen 
Grundfägen eng folidarijieren, um jo mehr die Bez 
dingungen unjeres teilweifen Sieges, und riefen dem 
vollitändigen Siege näher, 

Aber „einzelne Menfchen find noch fehr elende 
Ehrijten, gejchweigen denn ganze Mafjen diejer Menfchen 
oder Staaten,” jchreibt Herr Bieda und zieht den 
Schluß hieraus, daß das 
der Gerechtigkeit noch jehr weit fei. Bch aber bleibe 
ungeachtet dejjen bei meiner Überzeugung, daß fich Die 
PBolitit chrijtlich zu gejtalten beginnt. Beh veritehe 
dies in Der Weije, daß unter den Bólfern immer 
weniger Haß Herrjcht und unter den Klajjen immer 
weniger Bedrüdung. Bei den zivilifierten Wóltern 
macht fich der Widerwille gegen blutige friegerijche 
Auseinanderjebungen immer bemerfbarer. In legter 
Beit taujchen bisher feindliche Bólter, wie Frantreich 
und Deutjchland, durch ihre Volfsverireter Werjiche= 
rungen briiderlicher Gefühle aus. Die Regierungen 
oder Staaten denfen an Krieg, die Bólfer nicht. Die 
interparlamentarijchen Zujammenfünfte find auch ein 
Zeichen der Zeit. „ndem ich bet meinem Beifpiele 
aus dem lebten Artitel von der Einigung Deutjchlands | 
und Italiens bleibe, will ich nur als unwiderlegte 
Tatjache anführen, Dag Dieje Einigung unter den eins 
zelnen Diejen Vereinigungen angehörenden Bölfern den 
Krieg bejeitigt Hat: Der Sachje kämpft nicht mit 
Preußen und Mailand nicht mit Neapel. 

Herr Bieba hat Recht, daß man dieje Einigung 
nicht zu chriftlichen Zweden herbeigeführt Hat. Gewiß, 
aber trogdem haben hier die chrijtlichen Grundfäge 
gefiegt, fie find in Erfüllung gegangen. Das ijt eine 
jehr oft vorkommende Crjchemung. Da aber Dieje 
Grundjige alles das im fich enthalten, was zur Bez 
glücung der Bólfer nötig ijt, jo betreten oft die Bólfer | 
beim Streben nach dem Glüde den vom Chrijtentum 
vorgejchriebenen Weg, obgeich jie bis über die Ohren 
im Heidentum fteden und in ihrer Blindheit fich Die 
Köpfe nach rechts und nach links zerjchlagen; anjtatt mit 
einem mal Die gefahrlofen chriftlichen Wege zu betreten. 

Nehmen wir als weiteres Beijpiel Die deutjche 
joziale Gejeggebung. Sie forgt für Gnvaliden und 
arme reife mit Hilfe einer zwangsweijen Beteiligung 
der Arbeitgeber, aljo reicherer Leute. Hier geht ein 
chrijtlicheś Gebot in Erfüllung. Cs erfüllt fich nicht 
frenvillig, jondern unter dem Drucke den die Soztalijten 
ausübten. Die franzöfiiche Revolution hat, obgleich 
jie Gott verleugnete, doch den Weg der chriftlichen 
Gleichheit vor dem Gejeg geebnet. Whunliche Beijpiele 
find unfchwer aufzufinden. 

Jm XVIL Sabhrhundert träumte Johann Vigo 
von der Gründung eines Hijtoriojophiichen Syjtems, 

eich Gotteż d. h. der Sieg | 

| 

| 
| 
| 
| 

| 
welches den Völkern Winfe geben jollte, wie fie zu | 
handeln hätten, um Jwijtigfeiten, Striege und Cr- 
jehütterungen jeder Art gu vermeiden. Weber Vigo 
noch die heutigen Bolitifer Haben es bemerkt, daß ein 
folches Syitem in der Lehre Chrifti enthalten it. In 
dem Maße, wie fich die Wólfer geljtig entwickeln, 
führen jie in das Leben immer mehr chrijtliche Grund- 
{age ein und fie führen mit Gewalt die Wahrheiten 
durch, welche man ebenjo gut ohne jegliche Stänpfe, 
mit Hilfe der Liebe und der Vernunft verwirklichen kann. 

Der Sozialismus ijt eine jolche unbewupte Geifel 
Gottes, welche Die Allgemeinheit zur Anerkennung 
der cdrijtlichen Grundfäße antrcibt. Da der Sozialis- 
mus aber jelber nicht chrijtlich it, jo begeht er gable | 
reiche und grobe Fehler, von welchen der wichtigite it, | 
daß er Das Volk mechanisch beglücden möchte, d. h. 
indem er nur um Die äußerlichen tebensbedingungen 
bemüht jt und Die Gefühlsjeite des Mienfchen verfennt. | 
ALS unchrijtlich begeht er derartige verjchiedene Un- 
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gerechtigfeiten, aber das hindert nicht, daß er wie ein 
Manerbrecher gegen die Ungerechtigkeit wirkt, welche 
eine andere Berfórperung des modernen Heidentums 
d. h. der nationaliftiiche Staat begeht. Sch bin mit 
Herm Bieda, welcher im Landtage lieber 200 Sozia= 
lijten als ebenjoviel Hafatijten jehen möchte, einverjtanden. 
Denn die Sozialijten würden die Millionen für die An- 
fiedelung und die „Dftmarfenzulagen” nicht bewilligt 
haben. Gch teile ebenfalls die Meinung, daß unjer 
teligiójeś und patriotijcheg Golf nicht zur Sostaliften 
werden wird. Aber eben deshalb vermute ich, daß 
wenn der deutjche Sozialismus weiter zu einer drohenden 
Macht für den Staat heranwächit, die Regierung endlich 
jehend werden und den Sogialijten die Arbeit bei uns 
(wie fie e3 gegenwórtig tut) nicht erleichtern wird, 
indem fie dein Eltern Die religióje und nationale Er- 
giejung des jüngeren Gejchlechts erfchwert. Ich erachte 
es als eine Unmöglichkeit, daß die Bolen unter der 
preugijchen Herrjchatt fich germanifieren (ajjen werden. 
Wenn jedoch wenige Individuen ihre Nationalität ver- 
lieren, jo werden fie eher Sozialiften als Preußen, ob- 
gleich fie einen deutjchen äußeren Schein und einen 
deutjchen Nainen annehmen. Denn das ijt doch flar, 
wer jeine Nationalität nicht geliebt Hat, der wird eine 
fremde niemals lieben, umfomehr, wenn fie ifm aufs 
gezwungen wird. 

Jm Make des Wachstums, der dem Staate und 
der fozialen Einrichtung feindlichen foztaliftiichen Macht, 
wird bie Regierung immer mehr Grund dazu haben, 

| fich auf ein ruhiges und chriftliches Wolf wie wir es 
find, zu jtüßen. 

„Das „deal der Preußen” — jagt Herr 
„Bieda — „it ein einheitlicher preußifcher Staat, 
„geteilt in Junker, Offiziere, Affefforen cinerfeits 
„und Die graue namenloje Majje andererjeits.” 

E3 ijt tatjdchiich jo, und eben deshalb prophezeie 
ich dem preugijchen Syitem feine lange Dauer. Dieje 
deutjche graue Mafje ijt gewiljermaßen unjer natür= 
licher Bundesgenofje und wir dürften e3 nicht zulajjen, 
daß fie Der Hafatismus gegen uns aujfebt. Wir 
dürften in den Augen der Vtajje nicht als unverjófn= 
liche Feinde alles dejjen was deutjch ijt, gelten, jondern 
al das was wir in Wirklichkeit find, D. H. für eine 
Nation Die fich von chriftlichen Grundjdgen leiten läßt. 

Wie ich bereits gejagt Habe, muj man fich diejer 
Grundjäße bewußt werden und nach ihnen fonfequent 
handeln, dann werden wir ganz unbeugjam werden. 

Wiejo denn, wir find doch die Schwächeren, 
woher follen wir aljo unbeugjam fein? Habe ich es 
doch jelber in meinem lebten Artikel gejagt, dag das 
Chrijtentum lehrt: „Laß dich zerbrechen, mache aber 
feine Yugejtändniffe dem was böfe ift. 

Das ijt wieder ein Punkt, wo wir mit Herrn 
Bieda nicht übereinftimmen. Herr Bieda jagt: „Sn A: : R wiek ARA: 
der Praxis fommt Dies auf eins heraus; jchliefzlich 
weicht man doch.... wenngleich gebrochen.“ Die 
Gejchichte führt den Beweis, daj wenn eine Nation 
oder eine Partei fich jagt; Zerbrecht mich, ich weiche 
aber nicht — dann wird man fie niemals zerbrechen. 
So haben e3 die Chriften gemacht, jo wurde es in 
Kroze und Wrejchen gemacht. Wer mit der ganzen 
Aufopferung fen Ideal vom Standpuntte de3 chrift- 
lichen Rechts aus verteidigt, der geht fiegreich hervor. 
om schlimmften Falle leiden einzelne Individuen 
darunter, aber der Nejt der Kämpfenden triumphiert. 
Niemand bejigt den Mut deshalb ehrbare Menjchen 
zu brechen, weil fie das lieben, was der Liebe wert 
tit. Selbjt die Nömifchen Kaifer wurden der Ber- 
folgung müde und beugten fich bor der Gerechtigkeit. 
Heute it e3 um einen derartigen Billigteits-Triumph 
leichter, denn Die Lehre Chrifti arbeitet bereits jeit 

Jciemand wird uns zer= 2000 Sabren für denjelben. 
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brechen, wenn wir nur daran glauben und Danach | 
leben, Daf die einzige Nealpolitif die it, nach Mögliche | 
feit chrijtliche Grundfäße in der Politif zur Cne 
führung zu bringen und dag BZurüchweichen und 
Weichheit gegenüber dem Bójen, ein Merfmal modernen 
ei Ut. 

Wronczyn, den 22. „Juli 1906. 

Dr. T. bon GSactow sit. 

Aus Nr. 164 des Dziennik Kujawski (Hohenjalza) 

vom 22. Juli 1906: 

Die bafatijtijche Wahrhaftigkeit. 

Unter obiger Spigmarfe jchreibt uns Herr Propft 
Gryglewicz aus Slejin folgendes: 

Ganz zufällig, denn nur durch einen Irrtum der 
Post, gelang in meine Hände die Nr. 153 der Brom: 
Rea Ditdeutjchen Nundjchau vom 10. d. Wis. Jm 
Ceitartifel unter dem Titel: ,Ecclesia militans in 
der Ojtmart” tritt die Beitung gegen den hodh- 
wiirdigiten Herrn Grzbijchoj auf, weil er als i 
der Tiefe des Herzens — „wajchechter Bole” 
jammen mit Der Seiftlichfeit die Bejtrecóungen der 
Polen, beim Neligionsunterricht Die polnische Sprache 
anzuwenden, unterjtiige. Unter anderem befindet [ich 
in diejem Artifel Folgender Abjab : 

„Der Staat befolgt befanntlich (?) den Grund- 
jag, daß polnijche Stinder, jobald fie elta Stennt= 
nijje im Deutjchen beitgen, in diefer Sprache auch den 
Neligionsunterricht erhalten, während die Bolen, auch 
wenn ihre Kinder Das Deutjche beberrichen, aus- 
\hlieplich polnischen Neligtonsunterricht verlangen.“ 

Da diefe Behauptung in ihrer eriten Hälfte mit 
Der Wahrheit nicht übereinjtimmt, schickte ich fojort 
eine Berichtigung an Die Nedaktion der Dftveutjchen 
Nundichau mit der Bitte, fie in eine ihrer nächiten 
Nummern aufzunehmen und auf diefe Weile ihre 
<ejer von dem wirklichen Sachverhalt in Kenntnis zu 
jegen. Um aber die Gewißheit zu haben, 
tun wird, Habe ich mir einige der folgenden Nummern 
Diejes Blattes bejtellt, aber meine Berichtigung habe 
ich in feiner Diejer Nummern gefunden. Sch bin aljo 
gezwungen, Die geehrte Nedakftion des  Dziennif 
Stujawsfi um Gajtfreundjchajt in den Spalten feines 
viel gelejenen Tageblattes und um Aumahme (wenn 
auch nur auszugsweile) meiner Berichtigung zu bitten, 
die ich der Ojtdeutjchen Rundjchau überjandt Habe. 

Eingangs erwähnte ich, daß in meiner Slefiner 
Barochie alle Schulkinder ohne Ausnahme polnischer 
Herkunft feien, und troßdem würde ihnen fogar in Der 
Unterjtuje beim Eintritt in die Schule der Religions: 
unterricht in deutjcher Sprache erteilt. Daß bet Diejen 
Kindern von irgend einer Kenntnis Der Deutjchen 
Sprache nicht die Rede fein fan, geht jon daraus 
hervor, daß fie in rein polnifcher Umgebung aufge 
wachien find, und der größte Teil vor Beginn Des 
CS chulunterrichts faum ein deutiches Wort gehört hat, 
da fie aus Ortjcfajten ftammen, in denen fich feine 
einzige Deutjche Familie befindet, oder höchitens eine, 
und gwar der Bejiger oder Pachter des en 
Gutes. Unter den 
Ortjchajten gibt eg nur einige, in denen auch Deutjche 
Familien wohnen. 

Und folchen Kindern, Die von der deutjchen 
Sprache nicht die geringfte Aynung haben, wird gleich 
beim Eintritt in Die Schule der Religionsuntervicht in 
deutjcher Sprache erteilt. Der Lehrer in Camiieczno, 
obwohl jelbjit Bole, geftattet den Kindern nicht ein 
Wort polnijch zu ihm zu reden, und er wendet Die | 

23 zur Slefiner Barochie gehörigen | 

wart 

| erfahren 

| Neligionsunterrichts 

dem Gejuche 
autz | 

ob jie das | 

polnische Sprache jogar auch beim Neligionsunterricht 
in der Unterftufe nicht an, und das Gebet fpricht er 
mit ignen gleich von Anfang an in Deutjcher Sprache. 
Und als der Lehrer in Slefin gelegentlich einer Schul- 
vevifion bei der Prüfung in Der Religion in Gegen- 

des Sreisjchuliniveftors fich erdreijtete, einem 
Bu ein Deutjches Wort ins Polmijche zu überjeben 
(„Brot” in „chleb“), da fam e8 „śwtjchen ihnen zu 
einem jolch heftigen Auftritt, daß der Iufpeftor dem 
Lehrer die Türe wieś und ihn zwang, daß Schullofal 
zu verlajjen. Welchen Eindruck diejer Vorfall auf die 
Kinder und auf alle machte, die eS von den Kindern 

hatten, ijt nicht meine Sache zu beurteilen, 
aber man fann eś fich wohl leicht denfen. 

Sm vorigen Jahre haben wir in Sachen des 
eine Bonbiwerde an Die Königliche 

Negierung gerichtet, und da wir nach monatelangent 
Warten feinen Bejcheid darauf erhielten, eine jolche an 
den Oberprdjidenten, und Der fat uns geantwortet: 

„Da die Erteilung des Religtonsuntervichtes in 
in Deutjcher Sprache an Die fatholij jchen Stinder der 
Unterjtufe in der Schule zu Gamfieczno den a ai 
Beitimmungen entjpricht, bin ich nicht in der Lage, 

zu entjprechen.” 
Jej fenne jo einigermagen die Schulordnungen, 

und darunter jind Die hauptfächlichiten Die vorliegende 
Frage betreffenden, folgende: 

1. Erlaß des Oberprdjidenten vom 27. Oftober 1873 
und Berfügung der Söniglichen Negierung vom 
24. Mai 1878, I Mr. 1912 T. U, Die bejagen, daß der 
‚Neligionsunterricht und ftirchengejane Sunterricht Den 
Kindern polnischer WAbjtammumg in Der Mutterfprache 
erteilt werden jolle” . . . und Dag den Slindern, Die 
beim Eintritt in die Schule nur polnijch jprechen, der 
el A RODU in polnischer Sprache erteilt werden 
folle.” Damit es aber feinem Zweifel unterliege, wie 
Dieje Anordnungen aujzujajjen find, bemerkt Die Wittig: 
fiche Negierung noch: „Wenn die Kinder im Laufe 
der Schulzeit fich eine jolche Geläufigfeit der deutjchen . 
a angeeignet Haben follten, daß fie mit gleichem 
Verständnis auch dem  Deutjchen Neligionsunterricht 
folgen fónnten, jo ändert dies nichts an der Sache; 
im Gegenteil fie bleiben in der polnischen Abteilung 
bi$ zum Rerlatien der Schule” 

Dicje Vorfchriften find weder bisher aufgehoben, 
noch find neue erlajjen worden, wenigjtens find fie 
nicht zur Berdjfent Lichung gelangt was zu verlangen 

| wir doch wirflich ein Recht hätten, damit wir unjere 
| Forderungen in einer jo wichtigen Angelegenheit auf 

| deutlicher 

| Und das gejchieft nicht nur in meiner 

rechtliche Grundlagen jtüßen fönnten. Und trog fo 
Vorschriften mitjjen unfere Kinder fogar in 

der Unterftuje Die Religion in Deutjcher Sprache lernen. 
Barochie, nicht 

nur im ganzen Kreije Bromberg, ng auch weit 
über jeine Grenzen hinaus wird immer häufiger die 
adnie Sprache jogar aus der Unterjtuje verdrängt, 

| priefterlichen Worte verbiirgt habe, 

| in der artigiten Weije gebeten, 

in der Die Kinder feine der 
Sprache bejigen. 

Jej Habe aljo die Nedaftion der Ditd. Rmdjchau 
auf ne meiner 

volljitóndbig der Wahrheit entjprechenden Borjtellungen 
ihre Behauptung zu berichtigen und ihre "Beier davon 
in Kenntnis zu jegen, daß, „wie befannt, der Staat 
an dem Grundfage feithält, daß polnifchen Rindern, 
obwohl fie feine Kenntnis der Deutjchen Sprache bez 
figen Der Neligionsunterricht in Deutjcher Sprache 
erteilt wird”, — Doch bie Redaktion Diejer Zeitung 
hat, obwohl ich meinen Namen darunter gejegt und 
Die Wahrheit meiner Ausführungen mit meinem 

meine Bitte nicht 

Stenntniffe deutjch en 

| beriidfichtigt, — fie hat offenbar das deutjche Sprid)- 
wort dergejjeń, ‚daß Lügen turze Beine haben. 

n
n
 



So fieht die Wahrhaftigkeit der Hafatiften aus! 
ift bequem, nach dem Grundjage au handeln: 

semper aliquid haeret.“ calumniare audacter, 
Was unjere, die priefterliche Stellung in dem 

tampje um die Schule anlangt — jchrieb ich im 
weiteren —, jo tt jie flar und deutlich. Wir werden 
niemals dagegen auftreten, im Gegenteil, wir würden 
e3 wiinjchen, wenn fich Die polnijchen Kinder Die 
Kenntnis Der deutjchen Sprache auf das 
aneigneten, Da wir joviel Überblick belibert, Dak das 
für jie von großem Vorteil it. Aber dag die Miutter- 
jprache Die Grundlage für die Erwerbung anderer 
Stenntnijje bilden muß, daß fie aljo auch durchaus in 
den Schulen gepflegt werden muß, darin ftimmen alle 
bedeutenden Bädagogen und alle Die überein, die fich 
irgendwelche pädagogijchen Stenntnijje sujhreiben, Dies 
fordert auch Der befannte auf Befehl des Slaifers 
ergangene Minifterialreftript vom 14. März 1894 der 
leider jchon jeit „jafren nicht berückjichtigt wird umd 
immer mehr an Bedeutung verliert. 

Was Hingegen den Neligionsunterricht anlangt, 
jo jehen wit ihn als ein derartig heiliges Gebiet an, 
daß wit umerjchütterlich an der Neinung fefthalten 
und jeithalten werden, daß e8 nicht geftattet ijt, ihn 
als Mittel zur Erwerbung von Stenntnijjen in irgend 
einer fremden Sprache zu benugen und ihn auf Dieje 
Weife geringichigig zu behandelt. Diejer Meinung 
muß jeder edel denfende Wtenjch fein, Diejer wo 
jeheint auch gewijjermaken Die Redaktion der Djto. 
BEN alt zu jet, Da fie in der erwähnten Summer 

reg Blattes behauptet, daß nur denjenigen polnischen 
on der Neligionsunterricht in Deutjcher Sprache 
erteilt werde, BR die deutjche Sprache ausreichend 
beherrichten. Daraus fann man folgern, fie nehme 
jelbft nicht an, daß Kindern, welche die beutjche Sprache 
garnicht fennen, der Religionsuntervich in Deutjcher 
Sprache erteilt werde, — und Doch gejchieht dies in 
unjeren Schulen. 

Slejin, den 20. Juli 1906. 
Geijtl. Gryglewicz. 

Aus Ju 

vom 2 

168 des Lech (Gnejen) 

7. Sult 1906: 

Beeilt Euch, Eltern, denn die Zeit drängt! | 

Dem Beijpiel der Eltern und Kinder in Zydowo 
jolften dreift und mutig alle polnischen Eltern und ihre 
die Schule bejuchenden Kinder folgen, d. i. die Eltern 
jollten an den Lehrer, und wenn Diejer die Annahme 
verweigert, an den Schulinipeftor die jehriftliche Meite 
teilung jenden, fie wollten nicht, daß man ihre Kinder 
in einer anderen, als in der Mutterfprache unterrichte, 
und jie hätten ihren Stindern verboten, 

oder zu fingen. 
Zu einem jolchen Verbot haben die Eltern das 

Hecht von Gott. 
Eltern dahin belehrt und getröftet werden, die Befehle 
baarjcharf zu befolgen, auf feine Drohungen und Bitten | 
des Lehrers zu achten, jondern Dreift zu jchweigen, 
denn für derartiges Schweigen im Neligionsunterricht 
darf der Lehrer nach Verfügung des Minifters weder 
ihlagen noch in der Stlajje nachjigen Laffer. 

Das wijjen wohl bisher alle Eltern nicht. Sobald 
alle Eltern Diejes Müttel, das- ihnen noch gegen Die 
gewijjenlojen Geltijte der preufii ijchen Shire übrigbleibt, 
zufammen anwenden, und Die Minder Hehacrlich nicht 
antworten erden, werden alle Anjtrengungen unjerer 
Bujenfreunde vergebens jen, — HAT wird nad Ganojja 

1 

ł 

jorgfältigite | 

im Deutjchett | 
Neligionsunterricht gu antworten, |owie deutfe zu beten | 

Die Kinder aber jollten von den | 
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gehen — und jogar der Herr Minifter Studt wird 
gegenüber einem jolchen jtillen und bejcheidenen Kampf 
der Kinder ohmmächtig fein. 

| 
| Aus Nr. 166 des Wielkopolanin (Pojen) 

| vom 24. Suli 1906: 

Naramowice bei Bojem. 

Berichtigung. 

Sn Mr. 148 des Wielfopolanin wurde eine 
Storrejpondenz aus Naramowice veröffentlicht im der 
einige faliche Tatjachen angeführt waren. — Jnterejjent 
proteftiert dagegen. Erjtens: „Der Schulze hat weder 
unterjchrieben, noch war er dafiır, daß man an den 
Kreisjchulinjpeftor eine Bejchiverde dariiber einreiche, 
es jolle in der Schule a naa in polnijcher 
Sprache erteilt werden.” Das ijt nicht wahr, — denn 
nur ich, der Schulze, habe mich von m. an bis zu 
Ende Für Dieje Sache interejjiert, ich habe im Laufe 
von 4 Wochen alle Weithe ER — bis wir 
endlich einen Lehrer befommen jollen, welcher den 
Religionsunterricht in polnischer Sprache erteilen wird. 
Weiter: C3 it nicht wahr, Daf jich Die Landwirte der 
Anjiedelungsfommijfion aufdrängen, — denn die Zand- 
wirte denken garnicht daran ihr Bejigtum zu ver 
faufen — mit Ausnahme von zweien. Der eine bat 

| icon verkauft, denn er hatte große Zahlungsverpflichtungen, 
fein Landsmann wollte aber von thm faufen, oder ihm 
ett Darlehn gewähren. Ferner: Daj die Pferde Löcher 
mit den Beinen vor dem Gajthaus gruben und Die 

| Eigentümer tranfen — das habe ich gejefen, aber das 
waren Leute, welche im Gajthaus in Sejchäften unter- 
hanbelten — einer bon ihnen hat große Schwierigkeiten 
in der Wermógenśregulierung mit den Kindern und 
bat den Gajtwit Die WBormundfchaft zu übernehmen. 
Daß jie fic) dort lange aufhielten, ijt fein großes 
Winder. Schließlich graben jchlechte und magere ein- 
gejpannte Pferde feine Löcher, jondern fräftige und 
ungeduldige. Alles was der Korrejpondent befannt 
gemacht bat it Lüge und Verleumdung. Cr jchrieb 
ohne jich von der tatfächlichen Wahrheit zu überzeugen! 

| Sm Namen fajt dev ganzen Gemeinde jende ich obige 
Berichtigung und bitte die geehrte Nedattion, diejelbe 
au veröffentlichen. 

Hochachtungsvoll 
M. Schwanfe, Landwirt und Schule. 

Aus Nr. 174 des Wielkopolanin (Bojen) 

vom 2. Yugujt 1906: 

Den Hunden ift es nicht gejtattet polnijch 
zu verjtehen. 

Gs it eine natürliche Sache, baj Pferde und 
Hunde in Deutjchland, die an fie in Beuth er Sprache 
gerichteten Nufe verjtehen. — Genau jo ijt e3 auch 
bet ung, wenn wir polnifch rujem . . .. 

Jedoch fam gu uns, nach der Parochie X. ein 
neuer Sulturträger, welchen bie polnische Sprache 
furchtbar reizt und der als Lehrer jich die Aufgabe 
geftellt hat, nach jeder Nichtung hin bie Deutjche Stultur 
zu verbreiten. 

As er einmal hörte, dag ein getoijjer Junge, 
welcher bei einen Landwirte das Vieh weidete, jenen 
Hund polnisch anriej, befahl er ihm, deutjch zu rufen. 
Der Junge erklärte, daß fein Hund deutjch nicht ver= 
ftände, der Lehrer verlangte aber unter Androhung, 
von Strafe, daß der Junge dem Hunde Dieje Sprache 
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beibringen folle und er erflart, Dag er abfichtlich auf 
das Feld fommen werde, um fid) zu überzeugen, ob 
der „junge feinen Befehl befolgt habe. Cr fam jedoch 
nicht — und die Prüfung hat nicht ftattgefunden. 

ener Herr drohte jogar dem Jungen mit den 
Worten: „Ich werde Dir einen deutjchen Mund 
machen |” 

YS ich Hiervon erfuhr, fing ich an die örtlichen 
Berhältniffe in näheren Augenfchein zu nehmen und 
ich habe mich überzeugt, daß jener Herr mit einer 
derartigen ritterlichen Kühnheit einen Anlauf in den 
Germanifierungs-Nbfichten nimmt, daß er die Grenzen | 
jeiner Gewalt überjchreitet. Und zwar: er verbietet 
den Sindern auf der Straße polnisch zu jprechen — 
wenn jie von den Eltern gejchidt werden etwas einz 
gubolen, jo verlangt er, Dag fie in dem Stramladen 
deutsch jprechen — er befiehlt jogar den Kindern, Dag 
fie ihm zutragen follen, welches von ihnen im Rram- 
laden polnisch jpricht. Er verlangt von den Mädchen, 
daß fie fich mit den Endungen „st“ anjtatt „sła” 
unterjchreiben. Merfwürdig, daß bis jegt fein Water 
gegen Dieje Mißbräuche protejtiert hat? Den Eltern 
jtegt doch das Necht zu, zu entjcheiden, welche Sprache 
ihre Kinder reden jollen und wie fie fich zu unterjchreiben 
Haben ? 

Wacht auf Eltern aus 
damit einit Die Kinder über euch nicht Klagen. 

Aus Nr. BO der Gwiazda (Pojen— Beuthen D.-©. 

vom 28. Juli 1906: 

Dorfwanderungen, 
Briefe unjerer Korreipondentin Katharina Wjcibsfa.*) 

Aus Murs Goslin. 
Lieber Herr Redatteur! 

Sch fchrieb fchon viel von den in unferen Dörfern 
und Städtchen herrichenden Fehlern und Unwijfenheiten, 
was aber in Mur.-Goslin gejchieht, fpottet geradezu 
jeder Befchreibung. Ich kann hier natürlich nicht alles 
{ehildern, was ich gehört, jondern ich werde nur wich- 
tigere Einzelheiten erwähnen. 

Wie überall im Großherzogtum ift auch bier die 
$auptjtiige des deutjchen Faterlandu der Krygierferajn. 
Diejem Krygierferajnu gehört der größte Teil unferer 
aufgeflärten Polen an. Sie drängen fich an die 
Deutjchen heran und lecfen ihnen die Pfoten, bts dieje 
fie jelbjt Hinauswerfen werden. Sn diefer Beziehung 

it Mur.-Goslin ein jehreeklich rücktändiges Loch. Die 
Mehrheit der Bürger find gedanfenlofe Schafe, die 
von jelbjt unter das tejjer des Fleijchers gehen. 
Was nationale Würde ift, davon Hat faum einer von 
den Polen einen Begriff. 

So haben wir hier fech3 Stadtverordnete. Davon 
find zwei Polen. Diejen Herren jcheint e3 aber, daß 
Die Wirde eines Stadtverordneten eine Art preußifches 
Amt fei, dag fie fich dafür der polnijchen Nationalität 
begeben und wenigjtens dem rygierjerajnu angehören 
miijjen. 

Einer von ihnen, Herr Marzell Chudzieki, ijt ein 
von niemandem abhängiger Gutsbefiger. Er gehört 
dem Vorftand des polnischen Nuftifalvereins in Mur.= 
Goslin an, gleichzeitig ehrt er aber auch durch jeine 
Ditgliebjchajt den Krygierjerajniu, in welchem er die 
Hauptrolle jpielt. 

Sonntag, den 8. Juli, fand in Mur.-Goslin cin 
Vergnügen des genannten jerajnu ftatt. Wieviel 
Hochs und Hurras dabei zu Ehren des preußischen 
Vaterlands gejchrieen wurden, wie viel zygierkranców 

*) Piendonynt. 

diejer Gleichgültigteit, | deutjchen Vergnügen fand. in dem gleichen Lofal eine 
| Berjammlung des Induftrievereins ftatt. 

(Siegerfränge) und andere Hynmen zu größerem Lobe 
des faterlandu gejungen wurden, das läßt fich faum 
bejchreiben. Genug, daß Herr Chudziefi dabei an der 
Spike war. Die Unjrigen fangen mit, fo lange ihnen 
die Stehle nicht verjagte, fie tanzten frajepolfi und 
rajnlendry und ihre Frauen und Töchter richteten zu= 
jammen mit ihnen Polen wieder auf. 

Sp jehen heute unjere Volinnen aus, von denen 
der Dichter fingt: „Aus ihrer Brujt fließt ein Gift, 
woran fich Die Feinde vergiften“. Heute fünnte er 
jchreiben: „Aus dem Herzen it ihnen das Baterland 
in die Füße gegangen, denn heute tanzen fie mit den 
Feinden“. Wie werden die Kinder, wie die Enkel 
diefer Frauen fein! i 

Auch in anderer Beziehung Sieht e8 Hier ehr 
traurig aus. Auf Die ganze Stadt entfällt ein pol- 
nijcher Verein und zwar der Judujtrieverein Er 
zählt TO Mitglieder, wenn aber die Polen in Mur. 
Goślin nur em wenig polnisch Fühlen wiirden, fünnten 
ihrer wenigitens noch einmal’ joviel fein. Wiele von 
den Mitgliedern diejes Wereinś gehören leider auch 
noch dem Sirygierferajnu an, nach umd nach aber 
flären fie fich in polnischenationaler Richtung auf und 
fie erfennen im Laufe der Zeit, wo ihr Wag ift. Ein 
Beweis hierfür it folgender Vorfall: Zugleich mit dem 

Die Vereins- 
| mitglieder, die gleichzeitig Mitglieder des Krygierferajnu 

find, erjchienen dennoch in der polnischen Verjammlung. 

E3 fünnte Hier viel bejjer fein, wenn hier nicht 
vollitändiger Mangel an polnifcher Intelligenz beitände. 
Der Herr Pfarrer beteiligt Tich fajt an nichts, einen 
polnijchen Arzt aber famn man troß Bitten nicht er- 
langen. Er hätte Hier eine -gejicherte Stellung und 
ein ziemlich angenehmes Leben, trog aller Bekannt: 
machungen in den Blättern fann fich aber merfwürdiger- 
weile fein Pole dazu entfehlieBen, fic) in Mur.-Goslin 
niedergulajjen. ES tt jebt nur ein von den Hafatijten 
entjandter Beutjcher Arzt Hier vorhanden, wenn aber 
ein Bole hierher time, fünnte er gewiß fein, daß auch 
Deutjche zu ihm fommen wirden. 

Auch intelligente polnische Kaufleute, die fich mit 
dem Wolfe befafjen würden, gibt e8 hier nicht. Es 
war bier ein fjehr rühriger Drogift, Herr K., den 
aber boyfottierten die Deutjchen jehnell weg. Rings um 
Mur.Goslin befinden fich lauter Anfiedler. Der Ver- 
walter des Anliedelungsgutes Pila Hat an die An= 
fiedler den Befehl erlajjen, Baj fie fich nicht unter- 
fiehen follten, bet einem Polen ihre Einkäufe zu be= 
jorgen. Da es wenig Landsleute gibt und die Deutjchen 
dem Befehle gehorchten, mußte der Pole fein Gejchäft 
Schließen. 

Unter jolchen Umftänden fann man fich über die 
ichredliche Verwahrlofung, die in dem Städtchen in 
nationaler Hinficht Herrjcht, nicht wundern. 
Änderung polnijcher Namen in deutjche ift Hier nichts 
jelteneg. Der Schneider Ńtapiecyf und der Bäcker 
August Jafinsfi waren die crften, die fich der Namen 
ihrer Vater jchämten. Ntapiecyf nannte fich befannte 
(ich Ofenftein und Jajinsti — Beyer. Um dem böfen 
Werk die Krone aufzuiegen, nahm Beyer Fraulein 
Dfenjtein zur Frau, und jegt zeugen fie gemeinjam 
Verteidiger des deutjchen Baterlandes. 

So auśgeartete Wtenjchen follten ung eigentlich 
nicht leid jein, und doch, wie traurig ijt dies! Wenn 
einer schon Pierdzioch oder Dupfa heißt, wie jener 
Arbeiter zu Friedenshütte in Schlefien, jo farm man 
es schließlich verftehen, daß ihm fein Name nicht 
gefällt. Das it aber noch fein Grund, einen fehwii- 

Die 

bijchen (verächtlich jtatt: deutjchen) Namen anzunehmen. 
Kamen Biperfchwanz, Klingen doch die Deutjchen 



Bierwagen und Schmadpfeffer auch nicht jehr jchin, 
und Dennoch ändert feiner von ihnen feinen Namen. 

Kurz, Die Herren in Pojen jollten fic) des hiefigen 
verlajjenen Lochs annehmen, wenn fie nicht wünfchen, 
daß fic) das ganz Dicht bei Pojen gelegene Städtchen 
germanijiere. Seht it doch die Bahnverbindung jehr 
angenehm. Suerft muß aljo unbedingt für einen pole 
nischen Arzt, Dann an Sonn= und Feiertagen für VBer- 
anftaltung einer Neihe von belehrenden und allen ver- 
Ntändlichen Bortrigen geforgt werden, und die Gosliner 
Einwohner werden in Scharen Kerbeljtrónen. Bielz 
leicht würde fich der Verein für Volfsvortrage in 
Pofen der Sache annehmen. Dies wäre eine Arbeit, 
die veichliche Frucht zeitigen würde. 

Möchten Sie, Herr Nedakteur, nach Möglichkeit 
Shrige dazu beitragen. das 

Katharina Wjcibsfa. 

Aus Nr. BO der Pokraka (Pojen) 

vom 29. Juli 1906: 
Pojen. 

Wir Haben Hier in der Stadt jehr viele Bejiger 
von Biftualienfandlungen, welche ihre Waren Haupt- 
füchlich von Andersgläubigen beziehen. Überall wo 
das polnische Publitum kauft, wird jogar ein nach 
Knobloch riechendes Gebäck verkauft. C3 tt dies um 
jo jchmerzhafter für ums, da die Lieferanten Diejer 
Waren Gegner der Polen find. So haben 3. B. Die 
Herren ©. und K. am Bernhardinerplag in ihren | 
Handlungen Gebäd, welches nicht von einem Lands= | 
mann bezogen wird. Die Wnitalt der barmbersigen 
Schweitern am Bernhardinerplab, bezieht ihre Waren 
auch von Hafen. Sehr Schön! | 

Winiary bei Pojen. 

Dem Herrn Zimmermann AM. R. fehmectt der 
Schnaps am Orte nicht mehr, er benegt aljo die Stehle 
im Nachbardorfe, denn Dort ijt der Schnaps mit 
Knobloch zubereitet, und hat eine jolche Wirkung, dap 
Herr R. nicht wußte, welcher Weg nach Haufe führte. 

Woj ch in. 

Der Herr Stirchendiener fauft das OL für das 
Stirchenlämpchen bet einem Juden. Dit dies dem Herrn 
Bropit befannt? 

trujzewo. 
Die Hiejigen Landsleute haben jedenfalls das 

Lojungśwort: „Der Landsmann zum Landsmann“ verz 
geffen, denn obgleich wir Hier eine polnijche Kolonial- 
warenhandlung und einen polnischen zyleijcher haben, 
jo werden Dieje gemieden und Fremde unterjtüßt. 

Miloslamw. 

Die Herrihaft N. jchickt ihr Dienjtmädchen 
hauptlächlich zu Sinoblaucheffern nach Waren. Die yauptjächlich 5 : a 
Drduleinś KR. und O. faujen ebenfalls bei einem Juden. 

Wrześnica. 
Herr ©, Starojt der „Straz”, wurde gejehen, 

als er zu einem Juden am Vtarttplag hineinging. 

Gzarniłau. 
Drau ©. Hat viel und jogar jehr viel Ware bei 

einem Leviten gekauft. — Cin gewijjer Herr fährt jegt 
zur Übung, aber zu welcher Übung? 

E
N
 

E 
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Buin. 
Loct denn die hiefigen Damen und Hausfrauen 

der Geruch des Knoblauch3 und der Zwiebel fo jehr, 
Daj fle an den Juden, wie die Fliege am Honig fleben? 
Denfen denn die zarten Frauleins jich nicht zu bejjern ? 
Lebt denn der Vater Diejer Frauleins nur von Fremden? 
Frau St. verlangt Unterjtiigung von den „Jbrigen”, 
wen unterjtüßt jie aber jelber? — Herr Tudh... 
macht eS nicht bejjer, er hat jedenfalls jehr viel Ab- 
nehmer auf „SKofcheres”. Wo machen die Damen 
Roja und Cyrof aus Jarojzewo, Erdmann aus Sar- 
binowo und viele andere, ihre Einfäufe? Wann wird 
Bejjerung eintreten, vielleicht dann, wenn e3 uns am 
Brote mangeln wird. 

Hohenjalza. 
As |. Bt Snowrazlaw in „Hohenjalza” umgetauft 

wurde, entjtand ein großes Webhflagen; wo kaufen denn 
die Polen und namentlich die Bolinnen ihre Waren ein? 
©8 faufen, der Herr Provijor W. aus Patojch, Herr 
Burz aus Ciefry, Herr S3w . . . aus Krujehwik, die 
Lehrerin Frau 8... . aus Hohenfala. — Walz... 
Kogl. faft ausnahmsweife bei Juden ein, obgleich fie 
alle Dieje WArtifel ebenjo gut bei den ,Shrigen” be- 
fommen fónnten. Herr ©. amüfirt ji bet Karten 
auch am liebjten in einem jitbijchen Hotel. 

firóben. 
Hier mangelt es wafrjcheinlich an polnijchen 

Staujleuten, denn Fraulein Leofadia P. fam aus einem 
jüdischen Gejchójt heraus. 

Samter. 
W.... befuht am Tiebiten RM Her Kaufmann 

fremde Rejtaurants. 

Raw. 
Einige Kiejige „Sofol8” fuhren nach Schrimm zur 

Gejtellung auf einem Wagen, aber auf wejjen Wagen ? 
In Schrimm angefommen „halt“ vor einem Juden, 
und dann „vorwärts im Schritt nach Jägerhof” zum 
smbis und Schoppen und Herr Turmwart haft du 
Denn nicht gewußt, daß dort Herr Matufzewsti wohnt? 
driulem Zophie B... machte am 16. [. Mes. 
während der Hauptandacht bei einer Jüdin verjchiedene 
Einkäufe. 

B lej ch en. 
Herr 5. £. lies ungeachtet dejjen, dag ihm das 

Bureau die Varzellierungsarbeiten entzogen bat, fein 
Haus von einem Fremden malen. Was wird hierzu 
Der Freund jagen? Man prahle lieber in den Gajt- 
lofalen nicht mit der Unterjtügung der „Seinigen“, 
wenn man dies nicht tut. 

Bruch (Weitfalen). 

Frau B., Gattin eines Schuhmachermeifters kauft 
Manufakturwaren bei einem Juden, und Semmel und 
Kuchen bei einem Hafen, obgleich nebenan ein Lands- 
mann wohnt Frau Schneiderin D. und igre Gehilfin 
gingen in Den Reihen mit Hafen nach Sewelar. 
— Herr R, welcher hier ein Weihwarengejchäft bejibt, 
müßte auch den dortigen polnischen Vereinen beitreten 
und er fónnte fich überzeugen, daj man ihn unterjtiigen 
würde, von den Striegern wird jedenfalls niemand bei 
ihm etwas faufen. 
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Strelnn. 

Trok der öfteren Aufrufe „der Landsmann zum 
Landsmann” fieht man hier feine Bejjerung, im 
Gegenteil unjere Damen erachten c3 gewijjermajen als 
Pflicht, Fremde zu unterftügen. Go bejucht 3. B. die 
Nichte unjeres Herm Pritlaten fehr fleigig jüdische 
Gejchófte. Man wundert fich allgemein, daß der Herr 
Prälat, ein eifriger Pole, welcher in nationalen Jn- 
{titutionen tätig ift, nicht fo viel Einfluß befißt, um fie 
hiervon abzuhalten. — Ferner werden Fremde von 
den Herren D3., Piw. Wag. und T. Lem. aus Bofi- 
jowfa unterftitgt. 

gerfom. 

Die Fräuleins Stanislawa B. und Wladislawa ©. 
fauften Hüte bei einem Fremden. Herr St. D. — 
trinft auch gern bei einem Frembden, al8 gäbe es hier, 
nicht genug Landsleute. 

Obornif. 

Herr Leo W. wird den Matiausflug nach Paulusau 
jefr lange im Gedächtnis behalten; nicht wahr, es 
jchläft Fich gut in der frifchen Luft? Weiß denn auch 
der Geijtliche in Objezierze davon, daß jeine Schwejter 
leijch bet einem Fremden faujt? Warum ijt denn 
Herr Leo K. nicht zu einem polnijchen Vergnügen 
gegangen? ijt er vielleicht Mitglied des Landwehr- 
vereins? 

Hohenlalza. 
Zwei Frauleins Mt. aus Brzezie kauften Hüte bet 

einem Juden. Wiffen die Eltern hiervon? Warum 
Hat denn Fräulein Roja ihrem Baul erlaubt eine 
Strabatte bei einem Fremden zu faufen? 

Charlottenburg. 

Herr Arthur Chw., Mitglied des polnijchen Gejang- 
vereins trinft Bier, Bouillon ec. in fremden Lofalen 
und viele folgen feinem Betipiele. 

Herne 
Herr Sojeph fehreit: „der Landsmann zum 

Landsmann“ und wo fauft er denn jelber Fleijch ein? 
er bat doch gegenüber einen Landsmann als Fleischer. 

Styrum-Dberhanjen. 

„ Herrichaft N. litej das Trautleid ihrer Tochter 
bei einer fremden Schneiderin nähen. 

Eiien. 
‚Der Herr Schneider, welcher Fräulein Krol... 

geheiratet Hat, taujte die Trauringe und die ganze 
Ausitattung bei einem Juden. Die Herren Polensti 
und Lucgat faujen Gigarren bei Fremden. 

Aus Nr, 170 des Dziennik Poznański (ofen) 

vom 28. „juli 1906: 

Graig. 
Jm Anschluß an die Bujchrift betreffend Die 

regierungsjettige Erteilung der Stonzeffion zur Grimdung 
einer zweiten — Deutjchen — Apothefe in Gräß muß 
ich Hinzufügen, daß et derartiges Verfahren der 
Behörde aufs lebhaftejte empóren muj. Wir haber 
nämlich den beiten Beweis dafür, daß Die Negierung 
die Privilegien der in polmijchen Händen befindlichen 
Apotheken fernerhin und fyftematijch ignoriert, wie dies 
Schon in einigen Städten im Großherzogtum gejchehen 
it. Sn Graig fat wie uns befannt ift, der polnijche 
Apothefenbejiger fogar zwei gejeglich garantierte 
Privilegien, doch reicht auch das der Negierung nicht 
Hin und fie beglückt mit dem Recht des Stärferen Die 
Stadt mit einer zweiten — Ddeutjchen Apotheke. 

Von der Notwendigkeit einer zweiten Apothefe in 
einer Stadt von etwa 5—6000 Einwohnern famt 
nicht die Mede fein, — e$ handelt fich daher lediglich 
darum, dem Bolen das Brot zu nehmen und ihn zu 
Grunde zu richten. Im Städten wie in Nafel (etwa 
10000 Einwohner), Wongrowiß, Stoften ujw., welche 
der Bevölkerungszahl nach größer, wo jedoch Die 
Apotheten m Deutjchen Händen find, denkt die Ne- 
gierung an Die Stongejfionterung neuer Apothefen nicht. 

Aus Nr. 80 des Ognisko domowe 
pom 30. Juli 1906, 

(Beilage zu Mr. 170 des Wielkopolanin (Pojen) 

vom 28. Juli 1906: 

Nach polnijcher Melodie, 

Gott unterjtiige, Gott fchiige 
die polnische Nation, das polnijche Land. 
Dede die Söhne mit der Mannbaftigfeit Schild 
und gib Kraft zum Stampfe. 

Hiiten wir, den Idealen treu, 
wirdig unjre Hütten! 
Möge fich der Feinde Abficht nicht erfüllen 

| und wir werden die Welt über uns in Verminderung 
verjeßen. 

Gingedent, wie der Tapferen Söhne 
fämpfen jollen für ihr Land. 
Die Freiheit mehr als die Lorbeern jhigen, 
für jie den Slutigen Kampf kämpfen. 

Des Bolfes Arm ift jtart, ihn, 
er wird der Feinde Mincht bezwingen, 
er wird ganze Helder der Feinde heruntermähen 
und bor der Welt wird die Nacht verjchwinden. 

Polen gib, o Gott, Macht! 
Wolle e3 durch der Söhne Arbeit aufrichten! 
Und wer das Volk, den Bauerntittel liebt, 
der erweiit Polen Ruhm, Ehre! 

Liebe, Einigkeit mögen uns verbrüdern, 
mögen fie das polnische Bolf ehrenwert machen, 
und es wird und des HenferS Macht nicht befiegen. 
Vergebens wird der Feinde Mühe jein. 

Durch einen Gedanfen geeint, werden wir in einem 
Glauben ftehen, 

pon der Finsternis Fefjeln befreit — 
werden wir den Feind nicht fürchten. 



Bet unjrem waceren Vaterlande 
ftehen getreu zwei Genoffinnen. 
Mit dem blutigen Gejchie der armen Schwejter 
teilen jie ihre gemeinjamen Gejchicke. 

Der Mutter Polen — dem Reufenlande — Litauen 
und Den jungen Adlern, o Gott, Glitee! 
Gib uns Beharrlichkeit in Tränen, im Gebet 
und daß dem Vaterland die Ehre dargebracht werde. 

mojej Soczef. 

Aus Nr. 18 des Oświaka 

vom 29. „juli 1906: 

(Beilage zur Wr. 171 der Gazeta Polska (Soften) 

vom 29. sult 1906 :) 

Bildung! 

Bildung, Brüder, dieje Lojung des 
jollte das Biel, unfer Streben fein! 
Entreigen wir die Seele der Dämmerung Hülle, 
entzünden wir jie mit unjrer Bejtrebungen Flamme. 
Schule tut uns not doch nicht Die Schule, 
welche eine Marterfammer der jungen Seelen war, 
wo ein frohes Lachen nicht aufleuchtete, 
denn Die junge Seele lebte in Qualen. 
Uns tut Schule not, doch nicht Die Schule, 
welche der jugendlichen Seelen Marter war, 
welche die Seele mit dem Liede (pieśnią: offenbar 

ein Druckfehler, joll wohl heigen: pleśnią D. i. 
mit Schimmel) und Rajen Decte, 

den nationalen Geńt zugrunde richtete, 
verachten hieß der Vater Sprache, 
die Sinder hieß, zu Gott Gebete jehicten 
in einer fremden Sprache um Wohl bitten, 
— Die (die Schule) den Slang der Mutteriprache 

unterdrückte 
mit wilden Lärmen und mit Dem Brandmal gran: 

jamer Strafen. 
Diefe Schule war eine Hölle für die Kinder, 
Dort wurden ihre Fähigfeit und Kraft zunichte, 
und von dorther gingen die Kinder in die Welt 
wie eine wilde, dem Auge nicht angenehme Frucht, 
wie eit vertrochneter At eines jungen Baumes, 
wie elt unreines Vieh aus einem reinen Stall. 
Berachten wir mithin Deut aus ganzem Herzen 
bicje alte Schule, Die Berjtirerin der Seelen. 
Denn fie verübte großes Unvecht an der jungen ver- 

Dorbenen Seelenjchar. 
Uns tut heut die polnijche Schule not 
Doch polnijch wird jie heut fein nicht dem Namen nach, 
denn jie muß dem Geijte nach polnijch fein, 
geiltig aus der nationalen Habe ftammen, 
die Sender zu guten Söhnen Des Baterlandes 

heranbilden 
und Liebe zum Lande einverleiben, 
wie auch ihnen des Brotes Kojt geben, 
zu treuen Dienern unjres Hochheiligen Glaubens, 

des Baterlandes, 
Gottes fie Heranbilden, 
und ihnen Ehrerbietung vor dem Alter einimpfen. 
Diefe Schule muß die Kinder leben lehren, 
nicht allein ihnen trocdenes Wiljen beibringen. 
Möge fie auch die Güte entfachen, 
in ihren reinen und jugendlichen Herzen, 
alle bójen Triebe auśrotten, 
damit die Seele jei wie der & Duellenftröme Wellen 
und wie des Feuers reine Flamme, 
auf Dak das Kind fich fcheue, 

Lebens, 
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felbjt a: liege zu töten 
und der Bógleim Gottes 
kleine Flügel zu bejchädigen, 
damit fie rein fet, 
damit es wijje, fich überall Hineinzufinden, 
und damit e8 des Glaubens ewiges Licht 
auf Erden finde und im Himmel 
ewiges Glück, ewiges Heil fenne, 
damit es Seit und Körper rein habe, 
nicht ferne, was fündhafte Begierde fei. 
Eine solche Schule zu befigen wiinichen wir. 
Und dann wird auf dem Dorje das Glück aujleuchten, 
dann wird Gottes Geijt mit Heiligem Antlit 
Hell über Eurer Hütte fchweben. 

mojej aus Siecia. 
Wohl in der VBejorgnis, daß obiges Gedicht zu 

ftrafrechtlicher Berfolgung Anula bieten könnte, jchreibt 
die Redaktion in Der Nummer der Gazeta Polsfa, 
welcher die Nummer 18 der Beilage Oświata beigegeben 
ijt, was folgt: 

Das Gedicht, betitelt Dswiata, 
heutigen Nummer beigegebenen Beilage bezieht fic) auf 
die Schulwerhältniffe im Minigreich (Bolen) und es 
wurde während des Warjchaner Schulitreits verfaßt. 
Diefen Umstand heben wir abjichtlich hervor, damit 
niemand meine, wir forderten zum Boykott der Schule 
im preußiichen Dffupationsgebiet auf. 

in unjerer Der 

Aus TBejt< und Oftpreuien. 

Aus Ju. 172 der Gazeta Torunska (Thorn) 

vom 31. Juli 1906: 

Der Verbandstag des Verbandes der 
Erwerbs: und Wirtfchaftsgenvfjenjchaften 

für Pojen und MWeitpreufen 

findet am 20, 21. und 22. August 1906 in Pelplin 
ftatt. Die geehrten Delegierten, Mitglieder und Freunde 
Der Genojjenjchajten werden dazu höflichjt eingeladen. 

Pofen, den 12. Juli 1906. 

Geijtl. Wawrzyniać, 
Patron ke: Genojjenjchajten. 

Tagesordnung: 

I. m Montag, den 20. Auguft, 5 Uhr nachmittags. 
Eröffnung des Verbandstages durch den Patron. 

2, Prüfung der Vollmachten der Delegierten. 
3. Wahl des Vorfibenden, des Stellvertreters und 

zweier Schriftführer. 
4. Feititellung der Tagesordnung. 
5. Wahl der Konunijjionen. 

a) gu Mr. 8 und 18, Leiter: der Herr Patron, 
b) gu Nr. 9, Leiter: der Vizepatron, 
c) gu Nr. 7, Leiter: Dr. Kufztelan, 
d) zu Nr. 13,14 und 15, Leiter: Herr Geijtlicher 

Nat Śotecfi, 
ee al Jen LOL UND SE, 

fowstt, 
1) zu Nr. 17, Seiter: 

6. Bericht des Patrons. 
Daun folgen Die Arbeiten in den Kommiffionen. 

II. Dienstag, den 21. Auguft, 8 Uhr vormittags: 
l. Mefje auf die „Jntention des Verbandstages, 

dann um 9 Uhr vormittags: 
Berichterjtattung der Verbandsbant. 
Die Angelegenheit des „Rolnif”. 
Wie fann man fich gegen den Betrug eines Bor= 
jtandsmitgliedes fchiigen. 

H 
+ 

Leiter: Direftor Wiec- 

Geijtl. Bolt. 

v
o
n
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10. Unter welchen Bedingungen follen 
ohne Kimdigung ausgezahlt werden. 
Sn welcher Weite bemüht man fich um Depofiten. 
Abends Arbeit in den Klommiffionen. 

IN. Wtittwoch, den 22. Auguft, 8 Uhr vormittags: 
12. Wahl des Patronat$. 
13. 

Depofiten | 

AL 

Nechnungslegung der Verbandsfajfe und Erteilung 
der Decharge. 
weltjebung des Etats der Patronatsfajje für Die 
nächiten 3 Jafre. 
Normierung der Beiträge zur Patronatsfajje für 
Das laufende Jahr. 
Die Angelegenheit der ,,Pargellierungsbanfen’. 
Uber die Vflicht der Genofjenichaften zur Crteiz 
fung von Jieferenzen an die Verbandsbanf und 
Genojjenjchaften. 

18. Referate der Revijoren und Delegierten. 

14. 

15. 

16. 

i 

Aus Nr. 88 der Gazeta Grudziądzka (Öraudenz) 

vom 24. Suli 1906: 

Noch cine der wichtigiten Pflichten der pol- 
nijchen Eltern in Sachen des Bl. Religions: 

unterricht. 

Liebe Glaubensbrüder! Wie wichtig die heilige 
Neligionsfahe ijt, haben wir ausführlich bejprochen. 
Wir haben nachgewiejen, daß der hochwiirdigite Herr 
Erzbiichof und die Bijchófe überhaupt das Recht haben, 
den Lehrern zu verbieten, in den Schulen der polnijchen 
Vandesteile Neligionsunterricht in deutjcher Sprache zu 
erteilen, und wir haben der Hoffnung Ausdruck ge- 
geben, daß Der hochwiirdigite Herr Erzbifchof zur 
pafjenden Zeit ganz jicher Diejen Unterricht verbieten 
wird, jobald er überzeugt jein wird, daß das ganze 
polnische Volt wie ein Mann hinter ihm itehen wird. 
Wir haben euch belehrt, in welcher Weife es Dem 
hochwiirdigiten Herrn Erzbifchof und den hochwitrdigjten 
Herren Biichöfen mitzuteilen ijt, Daß ibe zu allen 
Opfern für die Hl. Reliqionsfache bereit jeid, 

Wir haben euch belehrt, was ihr euren Stindern 
anbefehlen jollt, was ihr den Lehrern und jehlieglich 
dem Mtinijter fehreiben jollt. 

©8 bleibt uns nur noch übrig, euch an eine große 
Pflicht zu erinnern, die ihr gegenüber euren Stindern Habt. 

Wenn der Deutjche Neligionsunterricht verboten 
werden wird, Dann werden unjere Priejter Die Schule 
gewiß voll und ganz vertreten. Aber big das eintritt, | 
fann noch viel Beit vergehen. Bejonders aber jebt, 
wo Diejer gerruchte Unterricht in unjeren Schulen 
erteilt wird, haben die polnijchen Eltern die Pflicht, | 
alles zu tun, was nur in ihren Sträften fteht, um Die 
böfen Folgen des Schulunterricht zu fchwächen, um 
Das Bóje, foweit es möglich ift, wieder gut zu machen. 

So lange diefer jchrechliche Zuftand in unferen 
Schulen anhalten wird, fo lange haben die polnijchen 
Eltern die Pflicht, zu Haufe ihren Süindern den Pte 
(igiongunterricht in polnijcher Sprache zu erteilen. | 
Und denfet daran, Liebe polnijche Eltern, daß eure 
Schuld euren Kindern gegenüber, wenn ihr dieje Pflicht 
nicht erfüllt, nicht geringer fein wird als die Schuld 
diejer neugeitigen Heiden, die alles, jogar auch den 
Hl. Religionsunterricht zur Germanijierung eurer Kinder 
mißbrauchen. 
sk Keine Ausrede enthebt euch diejer Verantwortung. 
Mit geitmangel fann fich niemand  entjchultigen. 
wem wenn zu anderen weniger wichtigen Sachen, fr 

zeitliche Sachen, Beit ift, dann muß auch Zeit dazu fein, 
wenn eś fich um die Rettung der Seelen eurer Kinder 

| Sagwista bei Gniewo 

vor dem Untergange, um ihre ewige Erlöfung handelt. 

Wenn der Vater feine Beit hat, dann muß die 
Mutter Zeit Haben und umgekehrt. Auch der Arbeiter 
fann fich nicht mit Zeitmangel entjchuldigen, dem in 
jedem Falle hat er Sonntags Zeit. Und der Schreiber 
Diejer Zeilen Hat mit eigenen Augen gejehen, wie em 
wacterer Arbeiter jogar am Werktage, als er abends 
von Der Arbeit fam, feine Kinder polnijcj Schreiben 
und Lejen gelehrt hat. Und wenn fchließlich der = 
better wirklich feine Beit haben follte, jo muß jeine 
Jrau Beit haben. 

Jciemand von euch, liebe polnijche Eltern, fann 
fich alfo mit irgend etwas entjchuldigen, und darum 
mögen fie alle dieje auf ihnen lajtende heilige Pflicht 
gewillenhaft erfüllen. Singet auch ein-um das andere 
mal mit euren Simdern ein andächtiges Lied, damit 
der polnische Gejang in den Gotteshäufern nicht ver- 
jtumme. 

Mögen fich auch in jedem Haufe von jegt an ein 
Katechisinus und eine heilige Gejchichte in polnischer 
Sprache befinden. 

Polnische Eltern, behaltet Gott im Herzen und 
vettet Die Seelen eurer Kinder. 

Aus Nr. 85 der Gazeta Grudziądzka (Graudeng) 

pom 17. Suli 1906: 

Betitionen 

in Sachen des polnischen Neligionsunterrichts 
haben bisher nachitehende Ortjchaften ab: 

gejandt: 
A. An den Hochwiirdiaiten Herrn Erzbiichof 

Dr. von Stablewsti: 
PBarchanie, Kr. Hohenjalza 
Bisfupin, Parochie Benetia ...... 35 > 
AUSF TFT. TAA 170 5, 
NTT age PYRA SAN AE 14 er 
SEGA, Sri 43 » 
SI 1 RE RE MONA ot x 
Drzesztowo, Kr. Birnbaum ...... an 5 
Vorher aus 14 Drtichajten ...... 186 5 

Bujammen bisher 1166 Unterschriften. 
B. An den hochwürdigften Hervn Bijchof 

Dr. Rojentreter: 
eat 108 Unterjehriften, 

83 % 

Bujammen bisher 191 Unterjchriften. 

Border aus 2 Drtichaften 

Aus Nr. 86 der Gazeta Grudziądzka (Graudeng) 

vom 19. Juli 1906: 

Petitionen 
in Sachen des polnischen Religionsunterrichts 

haben bisher nachjtehende Orticyaften ab- 

gejandt: 

A. In den hohmwirdigiten Herrn Erzbischof 
Dr. von Stablewsft: 

20 Unterjchriften, 

(Once ei ran 12 R 
Rania, de Vain. Lon 22. 48 A 
PO EAC GR 40 i 
Brzyano, Kr. Gzarniłańn........ 20 » 
KL Etarolenfa, Barochie Glujchiu 95 Mi 
Budzislaw, Kr. Znin ......... 39 » 
Git ramslo..ee. .ersanzeeses 54 i 
Stryfowo, Kr. Pofen-Weft ..... 85 = 
Aus 21 Drtjchajten vorher..... 1166 » 

Zufammen bisher 1174 Unterjchriften. 



Aus Nr. 87 der Gazeta Grudziądzka (Graudeng) 

vom 21. Juli 1906: 

Petitionen _ ź 
in Sachen des polnijchen Religionsunterrichts 
haben ferner nachjtehende Ortjchaften ab- 

gejandt: 

A. An den Hochwitrdigiten Herrn Erzbifchof 
Dr. von StablewSti: 

Wierzchoślatwice, Barochie 
STSLDNEED TOU aay A M dE l zt 24 Unterjchrijten, 

Sfalmierzyce, Barochie 
SINE PRN RA 25 A 

Borher aus 30 Drtjchajten..... 1574 3 

Hujammen bisher 1623 Unterjchriften. 
B. m den fochwiirdigjten Heren Bijchof 

Dr. Nofentreter: 
a en ZI 31 Unterjchriften, 
SUKNA A 60 7 
OODOWORNSSI „EAZA 2: IGI i 
Kofoszfowo bei Stargard ....... 31 be 
Borher aus 3 Drtjchajten....... LSM s 

gujammen bisher 444 Unterjdhriften. 

Aus Nr. 88 der Gazeta Grudziądzka (Grauden;) 

vom 24. Sulit 1906: 

A. An den Hochwiirdigiten Herrn Erzbiichof 
Dr. von Stablewstt: 

Or. Chrofin, Parochie Polajewo. 114 Unterjchriften, 
Niehanowo, Kr. Witfowo...... 34 ” 

pilehue..... „BRZ Be 84 > 
Stawenczyn, Barochie Neu Grabia 32 7 
Sgnacewo, Parochie Lifewo..... 14 » 
Vorher aus 32 Drtjchajten..... 1628 » 

dujamnen bisher 1901 Unterjchriften. 
B. Wn den hochwindigften Herrn Bijdjoj 

Dr. Nojentreter: 
De OUI murach th iy cto. 2 22 Unterjchriften, 
Katy, Barochte Gora 2) 72. |. M 7 
Worher aus 7 ©rtjchajten....... 444 a 

Bwammen bisher 473 Unterfchriften. 

Aus Ju. 89 der Gazeta Grudziądzka (Graubdeng) 

vom 26. Juli 1906: 

A. Un den Bochwiirbiąjten Herrn Erzbifchof 
Dr. von Stablewśfi: 

Stobelnich, Parodie Slawsta... 44 Unterfchriften, 
Serzefatorwfo, Barochie Szezepanoiwo 8 M 
Pinst, Parochie Sdhubin ...... 37 » 
Olgzewio, Parochie MNatel...... 7 w 
Witfowo, Barochie Witłowo.... 44 i 
Marulewy, Barochie Hohenjalge. 18 » 
Dobsfa, Barochie Stosciejzli .... 15 yy 
it Dek Mato dy 2. 18 % 
Rojewo, Plonfowo ........... 46 A 
Belechlin, Parodie Lijzfowo ... 17 > 
Wybranowo, Parochie Lijzfown . 30 % 
Baris, PEB JMM, mee... es 15 > 
$ruchowo bei Tremejjen....... 56 ż 
Vorher aus 37 Drtjchaften..... 1901 »: 

Bujammen bisher 2251 Unterjchrijten. 
B. An den Hochwiirdigiten Herrn Bijchof 

Dr. Nojentreter : 
4 DORE O asa RON 16 Unterjchriften, 
Szonowo und Plejjewo, Kr.Graudenz 55 7 
Borher aus 7 Ortjhajten....... 473 % 

Bujammen bisher 544 Unterjchriften. 
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Mus Oberjchlejien, 

Aus Nr. 91 deg Polak (Rattowit) 

vom 31. Juli 1906: 

Berjammlungsfreiheit in Breujęen. 
Die preugijche Werjajjung gemwährleiftet jedem 

Bürger Berfammlungsfreiheit zur Beiprechung jowohl 
öffentlicher als auch privater Angelegenheiten. Das 
Bereins- und Berfammlungsrecht garantiert jedem 
erwachjenen Bürger Freiheit. So fteht e8 auf dem 
Papier. Gn Wirklichkeit dagegen — wir wijjen es 
jer gut — verwehren die zivilifierten Preußen den- 
jenigen, die jchwächer jind als fie, mit Hilfe der 
mannigfachjien  Wintelglige das Verfammlungsrecht. 
Der bejte Beweis hierfür ift, daß wir Polen in ver- 
jehiedenen Ortfchaften überhaupt feine Verfammlungen 
abhalten fónnen. Wir wijfen jehr gut, wie es jich 
die preugijche Polizei einvichtet, um uns der Möglichkeit 
einer Abhaltung von Verfammlungen zu berauben und 
unferen Vereinen zu jchaden. Im garter Weife gibt 
fie dem Gaftwirte zu verjtehen, daj er, falls er Polen 
einen Saal zu VBerfammlungszwecten überläßt, unbe- 
rechenbaren Schaden haben werde. 

wit Diejen Tagen hat fich in Oberjchlefien wiederum 
ein Vorfall ereignet, Der in unjerem Leben nicht ver- 
einzelt Dajteht. Vor zwei Wochen trat Hier in Kattowis 
ein neuer Sofolverein für Siemianowig ing Leben. 
Unter anderen liegen fich auch drei Kameraden aus 
Michalfowig, die in der Max-Grube befchäftigt find, 
als Mitglieder des Sofolvereins eintragen. 

Ungefähr eine Woche nach jener Verfammlung 
wurde Den Drei Bergleuten von der Mar=Grube 
die Arbeit gefmdigt, natürlich ohne daß ihnen der Grund 
angegeben wurde. C3 ijt jelbjtverjtindlich einfach tlar, 
daß man unjere Stameraden deshalb aus der Arbeit 
entläßt, weil jie dem Sofolverein angehören. 

Das ijt die nadte Tatjache. ES lohnt, darüber 
nachgudenten, und zwar nach zwei Richtungen hin. 
Eritens Darüber, woher die Grubenverwaltung in 
Erfahrung gebracht hat, daß jene Bergleute Mitglieder 
des Sofolvereins geworden find? Der die Berfammlung 
des Sofolvereins überwachende Beamte hat weder ihre 
Namen, noch ihren Aufenthaltsort erfahren. Die 

| Kameraden jelbjt aber gingen nicht hin, um fich vor 
der Grubenwerwaltung defjen zu rühmen. Dagegen meldete 
der Schriftführer des Sofolvereins in Gemapheit des 
Verjammlungsrechts unter anderen auch jie bei der 
Siemianowiger Polizei an. Die aus diejen Umftänden 
ji) von jelbit ergebende Schlukfolgerung ijt die: 
Nachdem die Siemianowiger Polizei das Mitglieder- 
verzeichnis des neuen Sofolvereins erhalten hatte, teilte fie 
offenbar der Verwaltung der May-Grube mit, daf Dieje drei 
Bergleute dem Sofolverein angehören. Die Durch ihren 
Hafatismus befannte Grubenverwaltung vertrieb die 
Kameraden aus der Arbeit. Wir fordern daher die 
Siemianowiger Polizei auf, fich darüber zu äußern 
und den jchweren Vorwurf, den der ganze Verlauf 
der Sache gegen fie erhebt, zuriickzuweijen zu juchen. 

Diefer Vorfall zeigt, wie die Preußen die Exiftenz 
der polnijchen Vereine untergraben und die polnischen 
Bürger der ihnen gejegmäßig zufommenden Rechte 
berauben. 

Brweitens finnen fich unfere Arbeiter wiederum 
überzeugen, in welch jchändlicher Weife hafatijttiche 
Arbeitgeber ihre vwoirtichaftliche Übermacht zu Unguniten 
de3 polnijchen Volks ausbeuten. Nicht genug, dag fie 
die Arbeit unjeres Volks ausbeuten, berauben fie das 
Bolt noch aller Freiheiten, die ihm das preugiiche Recht 
gewährt. Wenn unter unferem Bolfe wahre Bildung 
und wahres Vertrauen auf feine Straft vorhanden 
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wäre, Dann würde es den Hafatijten eine jolche 
Antwort geben, daj fie ein für allemal die Luft 
verlieren würde, in jo jehändlicher Weife die polnijchen 
Arbeiter zu verfolgen. Wenn unfere Arbeiter einer 
Organijatton angehören wiirden, fo könnten folche Wtip= 
bräuche nie vorkommen. Denn alle Arbeitsgenofjen 
würden gegen die an Diejen drei Bergleuten begangenen 
Unbilden Stellung nehmen, alle ohne Ausnahme würden 
der Grubenverwaltung die Arbeit findigen und jolange 
jtreifen, bis fie jene drei Kameraden wieder in die 
Arbeit eingeftellt hätte. Das ift die einzige Antwort, 
welche die Bergleute von der Max-Grube der kata: 
tijttjchen Grubenverwaltung erteilen jollten. Sie müfjen 
dejjen eingedenf jein, daß das jenen 3 Dergleuten, 
Mitgliedern des Sofolvereins, angetane Unrecht ihr 
eigenes Unrecht ijt, dem e3 fann jedem von ihnen 
jederzeit des Gleiche begegnen. Das polnische Volk aber 
müßte endlich einmal diefe Hatatijtifdjen Herren zu 
belehren anfangen, daß fie ihnen für ein paar Grojehen 
elenden Lohns nicht Leib und Seele verkaufen. 

Aus Nr. 91 des Polak (Slattorwib) 
vom 31. Juli 1906: 

Von der Redaftion. 
Herin Sfworcz in Zaborze. 

Wenn der Bolizift den Wirt überredete, daß er 0) / 

Rechte jchändlich itberjchritten, und Ste müßten fich 

Streiche darf man den Poligijten niemals | 
Weim er über die Polen fehimpft und fie fehifaniert 

werden die Abgeordneten diefe Angelegenheit im Land- 

nen die Wohnung kündigen fol, jo hat er feine 

tofort beim Antsvorfteher über ihn bejchiveren. Solche 
= jchenfen. 

muß man ebenfalls MBejchwerde führen. Natürlich 

tage zur Sprache bringen. — 

Aus Nr. 170 des Gornoslazak (Rattowig) 

vom 29. Juli 1906: 

Betrifft polnifche Firmenfchilder. 
Nattowi$. 

_ Iufällig gelangte ein Pojener Blatt in meine 
Hände. Ich las darin, die Bolen in Pofer verlangten, 
da die Kaufleute auch polnische diemenjchilder und 
polnijche Bedienung haben follten, wenn fie von den 
Polen unterjtiigt zu werden wiinichen. Bei uns müßte 
eS auch fo jein. Unfere Kaufleute leben doch nur von 
polnischen Leuten, polnifche Firmenfchilder haben fie 
aber nicht. Daher bitte ich die geehrte Nedattion, 
diejes Schreiben zu veröffentlichen. Ich fprach fehon 
mit vielen Leuten darüber, und alle erklärten, e3 müßte 
jo jein, dag ein Kaufmann, der Geld pon Polen nehmen 
will, auf dem Firmenjchilde feine Ware auch in pole | 
uijcer Sprache anbieten und im Laden polnisch bez 
dienen follte. Manche Lente jagten mir, ich möchte 
diejes Schreiben nicht in der Geitung bringen, denn 
unfere Feinde werden dann ebenfalls polnijche Auf- 
Ihriften machen, und die Leute werden nicht wijjen, 
wohin fie gehen jollen. Heute erkenne mat nämlich an 
der polnischen Aufichrift jofort den polnischen Kaufmann, 
und weil der Landsmann jtet3 mehr zum Landsmann 
geht, Jo würden Bieje polnijchen Anfjchriften an fremden 
Laden das Wolf nur trrejiihren. Sch bleibe aber 
uichtsdejtoweniger dabei, dak alle Kaufleute auf den 
Stemenjchildern polnijche Aujjchrijten haben follen, denn 
ich jehe es für eine Beleidigung meiner Perfon und 
für cite Beleidigung des polnischen Volks an, wenn 
(ut |olcher Kaufmann, der ums doch in die Tajche 
aut, fir ung nicht auch freundlich fein fol. Ober 
Ichlefien it polnijche Erde, und polnisches Bolt wobhnt 
auf ihr. Deffen mögen die Herren Kaufleute eingedenf 

jein, und mögen fie die Polen nicht fintanjegen, damit 
fie nicht etwa das Volk hintanfest, wenn es ganz auf- 
gekärt jein wird. Die geehrte Redaktion bitte ich jebu, 
diejes Schreiben zu drucken, und die anderen Blätter 
bitte ich, das hier Gejchriebene wiederzugeben. 

Mordenga. 

Aus Nr. 87 der Nowiny Raciborskie (Natibor) 

vom 28. „juli 1906: 

Gin interefjanter Fall! 

Wir erfahren, daj in einer benachbarten Parodie 
der Seeljorger die polnijchen Nittter auffordert, mit 
ihren Eleinen Stindern zu Haufe deutjch zu fprechen, 
denn dies exleichtere ihnen fozujagen die Fortichritte 
im Unterricht dev Deutjchen Sprache in der Schule. 
Derjelbe Geijtliche joll auch jungen Mädchen abgeraten 
haben, in Strafauer lifter einzutreten. Ein folches 
Verhalten eines Priefters in einer polnischen PBarochie 
entipricht nicht der Aufgabe eines Gottesdieners. 
Qundchit erlernen die Kinder Früh genug die deutfche 
Sprache, dazu ijt garnicht ein Wnjporn jeiteng der 
Geijtlichen notwendig. Dafür wird fchon der Schul- 
ftock jorgen. Des Seeljorgers Pflicht ijt e8 vielmehr, 
die polnischen Mütter dazu anzuregen, daß fie ihre 
Kinder zu Haus den Statechismus in der Mutterfprache 
(ehren jollen, denn tr dann fónnen die Grundjige 
des Glaubens in ihre jugendlichen Herzen eindringen. 

Aus Ju. 172 des Gornoslązak (Sattowi$) 

vom 1. Augujt 1906: 

Die Hakatijten unterftüsen die von den 
Zentrumsleuten begonnene Agitation gegen 

die Pilgerfahrten nach Czenjtochau. 

Der Dziennit Czenjtochowsti teilt mit, daß an 
der preupijchen Grenze die dortigen Behörden, den 
nach dem Gzenftochauer Stlofter ich begebenden Pilgern 
ungeheure Schwierigfeiten bereiten. Den $afatijten it 
es Darum zu tum, daß wir und unjere Brüder aus 
dem Pojenjchen mit den Landsleuten Bolens im 
ruffiichen Anteil nicht in Berührung kämen, damit wir 
uns an einem der dem polnischen Herzen tenerften 
Orte nicht geiftig ftórften. Nicht nur die Behörden, 
jondern auch die hakatijtifch-deutichen Neptilienblätter 
verbreiten das beunrubigende Gerücht, daß in Gzenftochau 
anftecfende Krankheiten berrjchten, und dergl. Ungereimt- 
heiten, um mir die Leute von Pilgerfahrten abzufchreefen. 

Cs muß bemerkt werden, daß in der Fremde, 
in Wejtfalen und im Nheinland, viele Deutjchfatholijche 
Getjtliche ebenfalls dagegen find, daß in den für das 
Geld polnijcher Parochianen errichteten Sirchen das 
Bild der Czenjtochaner Mutter Gottes angebracht werde, 
und fie geben fich alle Mühe, unfere Landsleute von dem 
Ankauf von Bildern der Czenjtochaner Mutter Gottes 
abzuhalten. Die Urjache eines folchen Verhaltens tt 
natürlich nur die feindliche Gefinnung gegen die Bolen. 

Aus Nr. 31 der Praca (Beuthen D.-€.) 
vom 81. Juli 1906: 

Betrifft den Verband gegenfeitiger Hilfe 
für chrijtliche Alrbeiter Oberjchlefiens, 

Die Arbeiter der Myslowiger Grube beflagen fich 
darüber, daß ihnen die Arbeitsordnung nur in Deut} cher 

Pit Recht beklagen fich Sprache eingehändigt wurde. 



Die Arbeiter über Dieje Willkür der Arbeitgeber. Dieje 
wijjen e8 gut, oder fle müßten e8 wijjen, wenn fie als 
veritändige Leute angejehen fein wollen, daß die Arbeits- 
ordnung ein Vertrag ijt, den der Arbeitgeber und 
Arbeitnehmer untereinander jchliegen, und daß Der 
Vertrag zur Erlangung der Gültigkeit in einer für 
beide Seiten verjtändlichen Sprache abgefaßt jein muß. 
Da aber der größte Teil der Arbeiter die deutjche 
Sprache überhaupt nicht, oder nur fehr ungenügend 
beberrjcht, fo muj ihnen die Arbeitsordnung außer in 
deutfchen Text auch in richtiger polnischer Überjegung 
eingehändigt werden. 

Der Verband gegenfeitiger Hilfe rat den Arbeitern, 
von den Vertrauensminnern (rbeitsausjchitjjen) zu 
verlangen, daß fie in der nächiten Gigung auf Die 
Tagesordnung den Antrag ftellen jollen, den Arbeitern 
möge die Arbeitsordnung in polnischer Überjeßung 
eingehändigt werden. Mögen fich die Vertrauens- 
männer auf voranftehende Auslaffungen fowie auf 
§ 250 der allgemeinen Bergpolizei-Verordnung für den 
Bezirk des Oberbergamts in Breslau bom 18. Januar 1900 
berufen, nach welcher die einschlägigen Borjchrijten auf 
Gruben, in denen Arbeiter bejchäftigt find, welche nur 
der polnischen Sprache mächtig find, auch in polnischer 
Sprache befannt gemacht werden mitjjen. 

Sp haben übrigens die Vertrauensmänner auch 
auf den anderen Gruben vorzugehen, in denen Den 
Arbeitern die Arbeit3ordnung nur in Deutjcher Sprache 
eingehändigt wurde. Wir machen die Arbeiter darauf 
aufmerffam, daß fie im Augenblic der Eimführung 
der Alrbeiterauajchijje ihre Bejchwerde den Arbeits 
gebern durch Vermittelung der Arbeiterausichülje vor | 
zubringen und von Diejen zu verlangen haben, daß 
berechtigte Klagen der Arbeiter in den Sihungen zur 
Sprache gebracht würden. 
Der Verband gegenjeitiger Hilfe für 
Hriftlide Arbeiter in Oberfchlefien 

gu Beuthen. Rrolik 

Aus Nr. 89 des Polak (Kattowib) 

vom 26. Juli 1906: 

Ein Bolfsfeit 
fand verfloffenen Sonntag in Dziedig zur allgemeinen 
Zufriedenheit der dortigen Intelligenz und Bolfskreife 
unter Beteiligung von Gäften aus Oberjchlefien jtatt. 
Man amiifierte fich vortrefflich und e8 wurden Befannt= 
fchaften unter Schlefiern des Bfterrelchijchen und 
preußifchen Landesteils gejchlojjen. Die Oberjchlefier 
beniigten die Gelegenheit ihres Aufenthalts in dem 
freieren Lande unter öfterreichifchem Bepter Dazu, 
nationale Lieder zu fingen. Als auf die Stlänge Der 
Lieder „Boze coś Polskę* und „Z dymem poźarów* 
(„Sott, der Du Polen” und „Mit dem Rauch der 
Feuersbrünfte) die Stopfbededungen abgenommen 
wurden, nahm auch ein amwefender öjterreichticher 
Beamter die Miike ab. — Wir find neugierig, ob jich 
gu einer folchen Höflichkeit ein Beamter diesjeit3 der 
Grenze veritehen würde?! 

Aus Ju. 169 deg Gornoslazak (Sattowig) 

vom 28. Juli 1906: 

St Annaberg. 
Schon längjt nahm ich mir vor, etwas Darüber 

zu schreiben, wie unjer Dórjchen ausfieht. Wenn man 
Umichau hält, jo fieht man an den Ńtejtaurationen, 
Buchhandlungen, Buchbindereien, Kramläden uf. nur 
deutjche Aufjchriften. Und doch ift unjer Ort und die 
ganze Umgegend polnijch, und man (ebt hier bon der 
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blutigen Arbeit des polnischen Volkes. Wenn Dieje 
Herren Krämer, Buchhändler und Neftaurateure nur 
von deutichen Leuten leben jollten, dann würden fie 
bald banfrott worden! Meines Erachtens müßten alle 
Bejucher unferes Ortes polnijche Auffchriften verlangen. 
Bum Ablaffeft am St. Annas-Tage und zu anderen 
Wblajjen fommt eine unzählige Volfsmenge hierher: 
Man jagt, daß fic) die Zahl der Menjchen manchmal 
auf 20 bis 40, ja fogar 60 Taujend belaufe. Das 
würde etwas bedeuten, wenn Dieje ihre Anfprüche 
geltend machen und fordern wollten, dag man ihre 
bon den Urpätern ererbte Sprache achte, die Sprache, 
in welcher jo wunderichöne chriftlich-fatholiiche Lehren 
ein Hf. Ezeslaus und Hyaginth verkündet hatten, Die 
zugleich mit der Bl. Bronistawa aus dem Streife Groj= 
Strehliß ftammten und zur Familie der Odrowongy 
gehörten, deren Güter fich Heute im Bejig der Grafen 
Strachwis befinden. Bekanntlich find der Hl. Hyaginth 
und die hl. Broniślawa in Srafau, diefem polnijchen, 
uns allen teuren Nom, begraben. Frither war in 
St. Annaberg mehr Polentum vorhanden, dem Menjchen 
war e3 wohler ums Herz, und aus allen Gegenden 
trafen Hier Menjchen ein, jogar aus jehr fernen 
Gegenden, denn Dieje Tradition ftammte aus jener 
Beit vor 200 Jahren, alg Graj Gajchina, ein Gegner 
Des Deutjchtums und Der Preußen, den  hiejigen 
Kreuzweg angelegt hatte. Heute ijt überall das 
Deutichtum, zum Teil an erjter Stelle jogar am 
Kreugweg vertreten. Dieje Zehntaufende bon polnijchen 
Pilgern, die Hier alljährlich eintreffen, miijjen jehen, 
wie auf polnijcher Erde, gleich am Eingang des Kreuz 
weges, im Hofe, Stationen nur mit deutjchen Namen 
angebracht find. Sch will es nicht verjchweigen, Daf 
in der Kirche polnische Aufichriften find, jo war es 
aber offenbar jeit den Zeiten des Gründers, Dejjen 
Dtutterjprache die polnische Sprache war. Was neu, 
was erft unlängit anaefchafft worden ijt, das riecht 
ihon nach Deutjctum. Man fünnte viel davon 
ichreiben, wie fic) in unjerem Ort das Deutjehtum 
breitmacht und die Zentrumspolitif blüht, worüber fic) 
übrigens niemand allzufehr wundert, denn auch Wyjofa, 
der Gib des  bochwiirbigen Herrn  Erzpriejterś 
Glowagfi, ijt nahe gelegen, unjerem St. Annaberge 
benachbart. Dieje Politit haben wir jedoch jchon jatt. 
Smmermehr breitet fich Dieje Überzeugung unter den 
Leuten aus, wenn fie an die von den Zentrumgleuten 
bewilligten Millionen für das Heer, die Flotte, die 
Stolonien, den Krieg mit den Chinefen und den armen 
Negern denken. Cine politiihe Werjammlung fan 
man hier nicht einberufen. Wenn dies möglich wäre, 
wäre e3 gut zu fragen, ob eś chrijtlih und fatholijch 
jet, daß das deutfche Heer in die Witjte Omahefe in 
Afrika 30 bis 40 Taufend arme Neger (jamt Frauen 
und Kindern) getrieben hat, jo daß Die Armen Dort 
umfamen, bor Durft ftarben, weil fie feinen Tropfen 
Wajjer Hatten. Man müßte auch fragen, ob eż recht 
und billig ift, Hunderte von Millionen Mark für einen 
folchen Krieg zu bewilligen, wie e3 die Herren Bentrums- 
leute taten, zu denen der Herr Erzprieiter Gl. gehört. 
pie heute jchließe ich. Ein Gejpenit. 

Uns dem Weiten und dem innern 
Deutichlands, 

Aus Nr. 167 des Wiarus Polski (Bochum) 

vom 25. Juli 1906: 

Betrifft den Sofaphatfonds. 

Herr Anton Brejsti hat aus Anlaß der unerhirter 
Angriffe in gewijfen Zeitungen vor einem Jahre das 
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Amt des Schagmeijters des Jojaphatjond3 niedergelegt 
und jpäter dies Amt auf den dringenden Wunjch der 
Landsleute einftweilen von neuem übernommen bis der 
Sojaphatjonds durch Gründung einer allgemeinen, 
der Aujficht der Generalverfammlung unterliegenden 
Drganifation, nach dem Mufter der in der Heimat bez 
jtependen unterrichtlichen Hilfsvereine geregelt jein wiirde. 

Da bis zu diefem Nioment eine jolche Organijation 
nicht gejchaffen worden ijt, fowie aus anderen fehr 
wichtigen Gründen, über die wir uns fürs erjte nicht 
auślajjen werden, hat Herr Anton Brejsfi das Amt 
des Schabmeifters de Bojaphatjonds in die Hände 
des Vorfigenden des Komitees für Angelegenheiten des 
‚ojaphatfonds Herrn Fr. Matyhak aus Wattenicheid 
niedergelegt und zu dejjen Händen den Bejtand von 
876,54 Mark überfandt. Bom heutigen Tage ab 
nimmt Herr Anton Brejsti Beiträge zum Sojaphat- 
fonds nicht entgegen. 

Aus Nr. 171 des Wiarus Polski (Bochum) 

vom 29. Juli 1906: 

Statutenentwurf 
des Vereins zur Lehrbeihilfe unter 

Anrufung des hl. Gofephat für die polnijche 

Sugend in der rende, 

$ 1. Unter dem Namen „Berein zur Zehrbeihilfe 
unter Wnrufung des Hl. Bojephat für die polnijche 
sugend in der Fremde“ it am.......... 1906 ein 
Verein gegründet worden, defjen Sib die Stadt 
Bochum ift. 

welche fich dem geijtlichen Stande widmen wollen. 
$ 3. Mitglied des Vereins fann jeder unbe- 

Iholtene Pole werden, der vom Borjtand aufgenommen 
wird. Nur Söhne von Mitgliedern, die wenigjtens 
3 Jafre hindurch dem Verein angehört haben, tren 
aus der Bereinsfaffe Unterjtitkung erhalten. Die 
Ipäteftens jechs Monate vom Tage der Griindung des 
Vereins an Beitretenden werden al8 Berechtigte anz 
gejehen jo, als ob fie dem Verein drei Jahre angehörten. 

§ 4 Sede3 Mitglied tt verpflichtet, an die 
Vereinsfajje einen Beitrag zu zahlen, welcher betragen 
joll a) für Arbeiter 2 ME. jährlich oder 50 Mfg. 
vierteljährlich, b) für Kaufleute und jelbftändige Hand- 
werfer 20 DE. jährlich oder 5 ME. vierteljährlich. 

§ 5. An der Spike des Vereins fteht der Vor- 
ftand, der fich aus 12 auf zwei Jahre gewählten 
Perfonen zufammenjegt. WlGahrlich werden 6 Mite 
glieder gewählt. Mit dem Schluß des erjten Jahres 
tritt Die Hälfte der Mitglieder durch Auslofung aus. 
Menwahl tt zulijjig. Die Väter von Stipendiaten 
fönnen nicht VBorftandsmitglieder fein. 

Der Borjtand wählt jich einen Worfigenden, dejjen 
Vertreter, einen Schriftführer und einen Schagmeifter. 
Sie leiten die Angelegenheiten des Vereins, jammeln 
die Beiträge mit Hilfe von Vertrauensmännern ein 
und verwalten die Kafje. Über die Gewährung und 
Entziehung von Stipendien entjeheidet der Gejamt= 
boritand mit >/5 Stimmenmehrheit. Zur Gültigkeit 
der Bejchlüffe bedarf eg der Anmwejenheit von mindeftens 
lieben Mitgliedern. Die Boritandsverfammlungen beruft 
em und leitet der Borjigende oder jein Vertreter. 
„..S 6. Eine ordentliche Generalverjammlung findet 

altjährlich jpäteftens im Februar ftatt. Cine aufer- 
ordentliche Seneralverjammlung muß ftattfinden infolge 
Beichluffes des Borjtandes oder auf Verlangen von 

Aufgaben des Vereins ijt die Unterftügung | 
der polnijchen Jugend, welche die mittleren und höheren | 
Schulen bejucht, bejonderg aber von jungen Leuten, | 

50 Mitgliedern. Die Generalverjammlung wählt mit 
Stimmenmehrheit in geheimer Abjtimmung die Bor= 
ftandsmitglieder und einer Revifionsfommiffion beftehend 
aus 3 PBerjonen zwecs mindeftens alle drei Monate 
einmal vorzimehmender Nevifion der Kaffe, nimmt die 
Berichte des Worjtandes an oder lehnt fie ab und 
entjcheidet in höchiter Inftanz über alle Angelegenheiten 
de3 Vereins mit Ausnahme von Angelegenheiten der 
Stipendiengewährung, worüber eine Diskuffion in den 
Seneralverjammlungen unbedingt ausgefchloffen ift. 

§ 7. Bur Statutenänderung und VBereinsauflöfung 
bedarf eż ?/, aller Mitglieder des Vereins. 

§ 8 Die Generalverjanun(ungen ruft der Bor: 
figende, jein Vertreter oder eine andere von der Bore 
{tandsmehrheit autorifierte Berfon durch Bekanntmachung 
im Wiarus Polsfi ein. Die Bekanntmachung in anderen 
Hettungen ijt erwünjcht. 

§ 9. Berjonen, welche aus dem Verein austreten 
oder auśgejchiojjen werden, jowie auch jolche, welche 
Die Nechtsfähigfeit einbüßen, verlieren alle Wnrechte an 
Das Wereinśbermógen, Der Verein aber joll weiter 
bejtehen. 

§ 10. Im Falle freiwilliger oder zwangsweifer 
Auflöfung des DVereins geht jein Vermögen in den 
Bejig des Vereins zur Lehrbeihilfe unter dem Namen 
de3 Karl Mareinkowsfi in Pojen als Beihilfefonds 
für die polnische Jugend in der Fremde liber. Sollte 
Diejer Verein das Vermögen nicht annehmen wollen 
oder finnen, jo fließt es in Die Stajje der Akademie 
der Wifjenjchaften in Krafau mit derjelben Beitimmung. 

Aus Nr. 173 des Postemp (Bojen) 

vom 1. Augujt 1906: 

Laar im Rheinland, 27. Juli. 

od) warte von Tag zu Tag, ob eine Zufchrift 
aus Vaar fich zeigen wird, aber vergebens. lniere 
verjchrienen Patrioten ziehen es vor, fich an deutjche 
Heitungen zu wenden. Sie fennen wohl polnijche 
Zeitungen nicht, höchjtens den Wiarus Polst. Shr 
Hauptorgan aber it die Nuhrorter Volkszeitung, die 
jich ihrer auch jehr annimmt Rein Wunder daher, 
Daf fic) manche biejige Polen foweit vergefjen, jich 
mit unjeren Bujenfreunden zu verbrüdern. 

AS Beweis diene nachitehende Tatfache: Wir 
haben hier in Saar den St. Antoniusverein, dejjen 
Borfißender der Schneidermeifter, Herr Michael Depa 
ijt. Dtejer Herr lub eine deutjche Berfon als Tauf- 
patin, welche die Rufrorter Volkszeitung eine deutjche 
ehrenwerte Dame nennt. Stennt jener Herr hier feine 
Polen? D ja, er fennt folche, denn er lebt doch aus- 
ichlieglich von Bolen, und jo handelt der Borjigende 
eines ziemlich angejehenen Vereins. Was jagen diejenigen 
dazu, denen er als Worjigender als Mujter voran= 
leuchten foll? Ein jchönes Mufter, das muß man 
jagen! Aber gehen wir weiter! Am 11. Juli fand 
hier eine Volfsverjammlung in Sachen der Seeljorge 
ftatt. Denn wir haben hier zwar einen polnijch 
jprechenden Geijtlichen, aber was niigt das, von 
polnijchen Andachten ijt nichts zu hören. Nach je 
einigen Wochen findet eine Wejper, aber nicht immer 
mit polnischer Predigt ftatt. Um das zu ändern, 
wurde jene Verjammlung einberufen und gefordert, 
Dag auch fiir ums Polen Andachten mit polnischer 
Predigt des Vormittags ftattfinden jollten. Zu diefem 
Owede wurde eine Deputation gewählt, um mit dem 
Propft fich zu verjtändigen. Ir derjelben Berfanmlung 
wurde auch der Stretch des Herrn D. zur Sprache 
gebracht, was nicht gefiel. Was tut Herr Depa? 
Er wendet fic) um Beiltand an Fremde. Buerft bot 



ihm folche auch jeine Schügerin, die Nuhrorter Volfs- 
zeitung an. Aber damit nicht genug! Er denungiert 
in feinen Verjtandesmangel einen der hiefigen Polen 
wegen Schreibens einer Storrefpondenz an den Wiarus 
Polst in Sachen des Bejpionierenż des Vereins durch 
die Polizei in der Kirche. Dieje Siorrefpondenz hatte 
jener Herr nur auf jen — Depas Bureden ge= 
ichrieben, leßterer hatte fich aber überzeugt, daß man 
jenem dafür nichts anfaben fünne Er Denungiert 
Daher den Schreiber wegen des Handels mit ver= 
jehiebenen Waren ohne Gewerbejchem, — und die 
Sache fam vor Gericht. Hier muß bemerft werden, 
daß Herr Sprulewies, da er Hier unter den Polen 
ziemlich weit befannt ijt, auf Bitten verjchiedener 
Gewerbetreibender Waren anpries und Bejtellungen 
entgegennahm, aber nicht, um daraus für fih Nuten 
zu ziehen. Sit das Kiibjch? Dit das polnijch und 
fatholifch, fich an jemanden auf dieje Weije zu rächen, 
fich in den Gerichten herumgubalgen und die preußijchen 
Gerichte zu mójten? Solch einen Schritt fam nur 
ein zurücgebliebener Menjch tun, — und dabei hat 
doch jener Herr nur die Waren polnijcher Gewerbe- 
treibender empfohlen, wie 3. B. Bücher, Uhren Uhr- 
fetten und verjchiedene andere Sachen. ener Herr 
will doch auch, Dab man ihn alg Handwerker unter 
ftiige, was die fiejigen olen auch tun. Sch frage 
aber: Sit em jolcher Menfch wert, unterjtüßt zu 
werden? Er will doch für einen guten Polen und 
Katholiken gelten, halt in Berfammlungen und Sigungen 
ungereimte Reden, und die Polizei will auf Grund 
diejes jeines Unfinns den Verein, Dejjen Borfigender 
jener Herr ijt, al8 politijchen anfehen. Das wird 
ihr wohl auch gelingen, denn jchon waren einige 
Prozeffe und der Berein ijt überall hineingefallen. 
Wir Haben Hier außer anderen Vereinen auch einen 
Gejangverein , Wanda.” Jrgendwelche Herren haben es 
auf diefen Verein abgejehen, und fie befämpften und 
befimpjen ihn auf jede Weile. C8 gab auch Leute, 
die joweit gingen, ihn auf der Polizei zu denungieren, 
daß er nicht die Durch die Sabungen vorgejchriebene 
Mitgliederzahl Habe, — um nur dev Polizei etwas in 
die Hinde zu geben, damit fie den Verein auflöfe, 
— aber der Mond fitmmert fich nicht darum, daß ihn 
ein Hund anbellt. Der Verein entwickelt fich ungeachtet 
alles dejfen und wir hoffen, daß es nicht gelingen 
wird, ihn durch Maulwurfsarbeit umzuftürzen. Geehrte 
Landsleute! Dieje Gehäffigkeit, Dieje heuchlertiche 
Arbeit müßte aufhören; man müßte mehr mit Hingabe 
gewijjenfaft arbeiten, und nicht irgendwelcher Nückfichten, 
Ehren und Gewinne halber. So fagte Herr D. jeiner- 
zeit in einer Verjammlung der polnijchen Berufs= 
vereimigung, er trete aus, Da er Doch davon feinen 
Stugen Habe. Meines Erachtens ijt das doch, jelbit 
wenn er feinen Nuben davon haben jollte, eine 
Drganijation des polnijchen Arbeiter und jener Herr 
lebt doch als Handwerker ausjchlieglich von dem 
polnijchen Arbeiter. Wenn irgendwelche Migberjtdndnijje 
mit einer PBerjon vorkommen, fo follte man fich nicht 
an der Allgemeinheit dafür rächen. Charakteriftiich in 
Diejer ganzen Sache ijt noch das, daß jene Auhrorter 
Volkszeitung fic) jenes Heren jo jehr annimmt. Cr 
"muj ihr guter Freund fein; denn al$ ev in einer Der 
Berfammlungen den Poftemp befämpfte und ihn als 
arbeiterfeindlich Hinftellte, erwähnte er der Nuhrorter 
Bolfszeltung mit femem Worte, obgleich ihm wohl 
befannt it, daß fie von den Biejigen Bolen in ziemlich 
bedeutender Zahl abonniert wird. Weshalb fordert 
jener Herr in jeinem Eifer nicht in erfter Linie dazu 
auf, daß man Die deutjchen Zeitungen aus dem Haufe 
Hinauswerje? Meines Crachtens Hat ein aufrichtig 
polmijch=fatholijches Blatt jede Eriftenzberechtigung und 
e$ it unfere Pflicht, e3 zu unterjtügen. Wenn man 
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das aber nicht tut, jo foll man es wenigjtenś nicht in 
einer Weife befämpfen, wie jener Herr; denn wenn 
jemandem, jo fteht gerade Diejem Herrn am aller= 
wenigiten das Recht zu, Blatter bezüglich ihres Werts 
zu fritifieren.  Gechrte Landsleute! E3 find das 
traurige, aber wahre Tatjachen. 

Ein Unparteiifcher. 

Spzinldemofratifches, 

Aus Nr. 61 der Gazeta Robotnicza (Sattowiß) 

vom 1. Auguft 1906: 

Beuthen, den 29. Juli 1906. 

In der Verfammlung des polnijch=jogialbemofra= 
tischen Vereins waren troß großen Negens 70 Perjonen 
erjchienen. Genojje Trombalsti jprach über das Thema: 
Arbeiterfchußgefege in Deutjchlanb. In der Diskuffion 
ergriff cin Genojje bas Wort, der die jchlechten 
Grubenverhiltnijje brandmartte. 

Wn die Stelle des Genojjen Neumann, der ab- 
gereift ijt, wurde Genojje Dziombla gum Saffierer 
gewählt. 

Der dieje DVerfammlung überwachende Beamte 
war der Orisgendarm. Bn jeiner Begleitung erjchien 
irgend ein Menjch in Bivilfleidern, der fich nicht ein= 
mal vorftellte, wer er jet und zu welchen Zwede er 
gefommen jei. Es heißt aber, daß Diejer HZiviliit 
ebenfalls Bolizeibeamter, ein gewtjjer Korba, jet. 

Diefer Herr Korda nun benahm fich feineswegs 
jo, wie man Dies bei uns von einem Gajt gu ver= 
langen pflegt. Im Laufe der Disfujfion mijchte er 
fih nämlich in unfere innere Angelegenheiten ein, 
indem er den Vorfißenden nach dem Berufe eines 
Genofjen fragte, der Das Wort ergriffen hatte. Natürlich 
empfing er vom Genofjen Trombalsti anftatt einer 
Antwort auf dieje lächerliche Forderung eine gründliche 
Abfertigung.  Lrombalsfi erklärte ihm, e8 jet nicht 
feine, Rordas, Sache, dies feitzuitellen. Obgleich fich 
Herr Korda vorläufig zufrieden ftellte, jo fonnte er es 
dennoch, als G©enojje Trombalsft von neuem anfıng 
die Sache zu erörtern, und den Berjammelten erklärte, 
daß Herr Korda überhaupt gejeßwidrig hier anmejend 
jet, und daß ein Recht, Fragen nach Feititellung des 
Berufs Der Medner zu ftellen, uur ausschlieglich der 
hier anwejende uniformierte Beamte bejige, — offenbar 
nicht länger aushalten, denn er wandte fich zu dent 
Beamten und flüfterte thm zu, er folle dem Nedner 
verbieten zu jprechen. Der Gendarm erhob fich und 
jagte: „Sch berbiete Dem Nedner weiter zu jprechen.” 
Darauf entgegnete Genojje Trombalsti: „Sie haben 
hier nichts zu verbieten.” Der Gendarm jegte fich 
wiederum Hin in der Meinung, er Habe erledigt, wozu 
er von Heren Korda beauftragt worden war. Indes 
wendet fich Herr. Korda von neuem an den Gendarm 
und jagte: „ordern fie Den Nedner zum Werlajjett 
des Lofals auf.” Den Befehl ausführend, nähert fich 
der Gendarm dem Genofjen Trombalsti, um ihn zu 
entfernen. Im Diejem Augenblie jchließt aber der 
Borfigende die Verjammlung, und der Gendarm gibt 
feine Wbjicht auf. 

Herr Korda scheint fic) in der Auflöjung von 
Berjammlungen zu üben. Unlängit (Bite er zwei Ver= 
jammlungen in Gattowig auf, gegenwärtig verurjachte 
er wieder in Beuthen Störung. Nicht genug damit! 
Rad Schluß der Verfammlung, wo e3 die Nolizei 

nichts mehr angehen follte, was im Lofal vorgeht, 
fragte Herr Korba noch: „Was wollen dieje Leute 
hier, ijt doch die Verjammlung bereits gejchlojjen 
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Natürlich mußte fi) Herr Korda wieder folgende 
tategorijche Erklärung des Genofjen Trombalsfi ein- 
jteden und mit nach Haufe nehmen: „Das geht fie 
nichts an, was die Leute Hier wollen.” 

Wir denfen, daß dieje Lektion genügt, um Herrn 
Korda gu belehren, daj man fich an Die gejeglichen 
Borjchriften halten foll, denn dazu find fie gegeben. 

Aus Nr. 60 der Gazeta Robotnicza (Kattowit) 

vom 28. „Juli 1906: 

Die Nationalen fehnen fich nach der 
preujijchen PBicelhaube. 

Der heftige Kampf, den die polnische Arbeiter- 
flajje im ruffiichen Landesteil jeit zwei Jahren gegen 
Das barbarijche Barat um die Erlangung politijcher 
Freiheit Führt, traf fofort auf die Gegenarbeit der 
heimatlichen Konterrevolution, die fich unter die Fahnen 
der jogenannten Nationaldemofratie fcharte Die 
Bartei, welche die Slajjeninterejjen der Agrarier und 
Sabrifanten verteidigt, griff Dabei zu den gemeinjten 
Mitteln: e8 wurden gegen Die Arbeiterklaffe die nichts- 
wiirdigjten Berleumdungen gejchleudert, e3 wurde ihr 
vorgeworfen, daß fie durch Die fortwährenden Streiks 
das Land dem Ruin entgegenführen, daß fie für 
preußische Geld im „Jnterejje des preugijchen Königs 
tätig fet ujw. 

Darin wurde Dieje Partei einmütig von Der 
ganzen polnischen Prejje in unferem Landesteil unter 
ftüßt. Noch vor einigen Tagen rang ein folcher 
Diennit Siujawśfi, der vor Jahren von einem Were 
löhnungsparteiler reinjten Wajjers, dem  polnijch 
jprechenden Preußen $Herrm Admiralsfi, dem gegen= 
wärtig großen Patrioten vom Verein „Straz” Herrn 

die Hände darüber, daß die Arbeit der polnijchen 
Sosialijten einem nationalen Verrat gleichfomme, weil 
fie für die benachbarten Annerionsitaaten in polen: 
feindlichem Geijte arbeite. 

Das Gerücht von dem Cinmarjd) preupijcher 
Truppen in das Königreich Polen erhält fich troß des 
Dementis jeitens der Negierung immer noch. Unfere 
jogenannte vóltijche Prefje verjchweigt aber wijjentlich, 
was die preugijche Regierung zu einem jolchen wafn= 
finnigen Schritte drängt. Dieje Frage tt jchon lange 
geklärt: Diefe Negierung fieht, dag die Nevolution 
im ruffiichen Neiche fiegreich fein wird, und dann 
wird fich der rujjijche Annerionsteil, der an der 
Revolution durch Die polnifche Arbeiterklaffe tätigen 
Anteil nimmt, die Autonomie erfämpfen. Dies fürchtet 
aber die preußiiche Negierung am meiften, denn die 
Freiheiten, die der ruffische Annerionsteil haben wird, 
werden auf Die polnijchen Landesteile de3 preußifchen 
Staates anjterkend wirken. Die preußifche Regierung 
mühte dann ihre polenfeindliche Politif ändern. Unfer 
Bruderorgan, der Berliner Vorwärts, weift auch in 
der Nummer vom 24. Juli in dem „Gegen ein auto= 
nomeś Bolen” überjchriebenen Artikel darauf hin, daß 
gerade bieje Furcht bor der Erlangung der Nuto- 
homie die preugijche Negierung zur aftiven Einmifchung 
in Die Angelegenheiten des ruffiichen Reichs bewegt. 

Die jogenannte Nationaldemofratie, die Agrarier 
und Fabrifanten, fürchten eine Autonomie, die von 
dem Proletariat erfämpft wäre, denn diefes twirde fich 
m ihr móglichjt viel politifche Errungenfchaften fichern, 
die ihm dann die Führung des Mlaffentampfes in der 
Nchtung nach Verwirklichung des fozialiftiichen Staats 
erleichtern würden. 

AS im November 1905 das Gericht von einer 
preußifchen Offupation gum erjten Male verbreitet 

wurde, wurde Dieje Offupation als die jchredlichite 
Niederlage, als der empfindlichite Schlag, der Die 
Nation treffen könnte, als eine Drohung fajt völliger 
Ausrottung bezeichnet. Dies geichah in den Spalten 
der nationaldemofratijchen Brejje. Jet nimmt die 
gleiche Brefje einen ganz entgegengejebten Standpuntt 
ein. Die preugijche Offupation wird von diejen gleichen 
Ntationaldbemofraten als das legte Nettungsmittel für 
die zerrüttete Bolfsgejamtheit bezeichnet. 

Hören wir nur, was der Warfchauer Dzwon 
Polsfi, das Organ diefer Partei, fchreibt: 

„Die polnische Bolksgefamtheit im Königreich 
verhält jich gegen dies Gerücht (daf ijt der preußiichen 
Dffupation) gleichgültig. Die Urfache diefer Gleich- 
gültigfeit ijt nämlich feineswegs die Überzeugung von 
der Möglichkeit einer Intervention. Mit der Mög- 
lichkeit einer folchen Wendung der Greignijje rechnet 
die öffentliche Meinung, und fie ift mit Diejer Even- 
tualität, die noch unlängst fo gefährlich erjchien, cin= 
verjtanden.” 

Die ,Volfsgejamtheit”, das find die Agrarier, 
Kapitalijten und das polnische Kleinbitrgertum bat jegt 
nichts mehr gegen einen preufijchen Einfall. Was ijt 
gejchehen, was hat fie in eine jo verzweifelte Stimmung 
verjegt? Nichts amderes, als das Stlaffenintereffe. 
Der Dzwon erklärt in jenem Artikel weiter: 

„Anjere Snduftrie it an fich jchon vernichtet, der 
Handel unterbunden. Die Anarchie hat dem Lande 
bereit diejenigen Schäden angerichtet, mit denen ihm 
eine preußifche Dffupation drohen würde. Dagegen 
wiirde uns (egtere wenigjtens Zucht und Ordnung im 
Lande, eine gute und ftarfe Verwaltung und öffent- 
liche Sicherheit vergewifjern. Sie wäre gwar fr die Ent 
widelung unferes nationalen Lebens gefährlich; ift 
aber die Anarchie, die wir im Lande haben, und 

Ben A ? A » | diejenige, die aus Rufland zu uns fonunen fann, 
v. Koscielsfi gegründet worden ift, aus Versweiflung wenn Der Lauf der Creignijje die bisherige Bahn 

weiterjchreiten wird — für uns nicht ebenjo gefährlich?“ 

Einfacher gejagt: Für die Sicherung der Zucht 
und Ordnung im Lande, für eine gute und ftarfe Ver- 
waltung und fir die öffentliche Sicherheit das find 
alles Dinge, welche die Möglichkeit bieten wiirden, 
weiterhin ein Schmarogerleben zu führen — ijt die 
Kattonaldemofratie bereit, fich mit der „für die Ent- 
widelung unjereż nationalen Lebens gefährlichen“ 
preußiichen Offupation einverjtanden zu erklären. Go 
fieht Die patriotijche „Volksgejamtheit” aus! 

Die Hauptjache ijt: Wenn nur unfere Jnduftrie 
und unjer Handel blühen wollte, d. h. wenn wir nur 
ruhig die unbezahlte Arbeit der polnijchen Arbeiter 
einheimjen fónnten. 

Wie einfach und flar ijt das! Die Erlöfung der 
„Bolfsgejamtheit“ nur in der preußifchen PBickelhaube. 
Die nationale Partei zettelt Nationalverrat an. Davon 
unterrichten unjere völfifchen Blatter ihre Lefer nicht. 
Reins bon ihmen befaßte fich mit der Bejprechung 
jenes charafterijtijchen Artikels des Dzwon Polsti, 
tens schlug Alarm. Man zog e8 vor, wie e& der 
Dyiennit $tujawsfi tat, die Sozialijten weiter zu verz 
leumden dafür, daß fie um die Autonomie kämpfen, 
daß „jie fich verróterijche Arbeit im Intereffe der bez 
nachbarten Staaten zufchulden fommen lafjen“. G8 
fand fich fogar der „völfische” Pofener Oredownif, der 
den Standpunkt des Dzwon Polski afzeptierte, denn 
er gab ihn nach dem Organ der polnischen Agrarier 
in Galizien, dem Strafaner Czas, ohne jeglichen 
Kommentar wieder. 

Der ©rendownit jchrieb vor einigen Tagen wie 
folgt: 

„Heute verjeßt der Gedanke von dem Ginmarjch 
der Preußen fajt niemanden mehr in Bejtitrzung. Die 



einerfeitS bon Den Wertretern der Behörden, anderer- 
feitS von den revolutionären oder anarchiftiichen Cle- 
menten terrorijierte Volfsqejamthett hat jchon einen 
jolchen Grad von Neroofität und Erbitterung erreicht, 
daß es mit Wnerfennung jogar den Preußen begrüßen 
würde, wenn Diejer Preufe Zucht und Ordnung ein- 
führen wollte Qn Diejer Beziehung Hat fich Die 
Stimmung der Bevilferung im Laufe des berflojjenen 
Jahres einer radikalen Anderung unterworfen, und 
jogar das Warjchauer nationale Hauptorgan erwägt 
in einer jeiner legten Nummern faltblütig die Cventu- 
alität und die möglichen Vorteile einer preußiichen 
ouvafion”, 

Wenn fich die preugijche Negierung in ihrer Ver= 
blendung zu dem wafnjinnigen Schritt, ihre Truppen 
in das Königreich zu werfen, entjchliegen wird, jo weiß 
fie icon von vornherein, daß fie von der jogenannten 
Nationaldemofratie, den Agrariern, Fabrifanten und 
Der Slleinbürgerjchaft gern gejehen und willfommen ge- 
heißen fein wird. 

Ebenfo weiß fie, daß fich auch Die entiprechenden 
Elemente im preupijehen Landesteil. auf ihre Seite 
ftellen werden. 

Dagegen wird fie anders vom polnischen Bolfe 
begrüßt werden, von dem Bolfe, welches in Fabrifen 
und auf dem Felde arbeitet. Gn der polnischen Stadt- 
und Landarbeiterflatje wird fie einen unverjöhnlichen 
Feind Haben. Auch die Deutjche Arbeiterflafje wird 
nicht untätig fein ... 

Denn die internationale Solidarität des Prole= 
tariats ijt fein leerer Schall! 

Aus Nr. 98 des Robotnik (Warjdau) 

vom 20. Mat 1906: 

Wie jpielt die Kage mit der Maus? 
Die lebte Bot bringt uns zwei tuterejjante 

Depejchen. Die Duma hat nach ihren Geburtswehen, 
die eine ganze Woche angehalten haben, — die Ant- 
wort auf Die Thronrede zur Welt gebracht. 8 
wurde eine Deputation gewählt, die dem Haren Ddieje 
beiveinenswerte Antwort der fonititutionellen Lumpen 
überbringen jollte. Eine ganze Woche hindurch bemühte 
fich die bewegliche Bunge Nodiezews aus Diejer Alnt- 
wort jeden Ausdruck zu entfernen, Der den größten 
Verräter Nußlands Nikolaus den Lebten 
unangenehm berühren fonnte. Als jchon aus Diejer 
Antivort alles entfernt war, aus Diejer Antwort, Die 
ein vernichtender Anklageaft hätte jein jollen, die aber 
eine Bitte um Hilfe jeitens der Leute war, die fich 
jehimten zu betteln, da hörte die Duma, daß der Zar 
die Deputation, die ihm Die Antwort überreichen follte, 
gegenwärtig nicht empfangen wollte. „sch will es jo, 
denn ich bin Der jelbjtherrjchende Zar und ihr Habt 
den Augenblick zu erwarten, in dem ich euch zu jehen 
wünfche.” — Mögen alfo Hunderttaufende von Leuten 
weiter in den Gejóngnijjen verfaulen, möge die Ver- 
zweiflung Millionen zum Wahnfinn bringen, mögen 
Die Kriegsgerichte weiter Todesuricile fallen. Was 
fann das den Zaren angehen — den Selbitherricher. 
Wenn Die Rake die Maus fängt, dann legt fie ihre 
Tage auf fie. Sie würgt fie. Sie greift fejter mit 
den Pfoten zu, freut fich an der Angjt des Opfers 
und (apt fie Dann nach einem Yugenblid einen 
Schritt weit frei. Chenjo verhällt fich Die räuberifche 
Kage in Peterhof. Die Deputation mit der Antwort 
gat jie nicht empfangen, fie frómtte fie in ihrer Würde, 
fie gab ihr zu verftehen, daß fie fich aus den Bitten 
und Forderungen der Vertreter der Nation nichts 
machte. Nachdem fie fich eine Zeit lang an der 
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Schande diefer Duma geweidet hatte, jandte fie nach 
ihrem Präfidenten und erlaubte ihm an ihrer aller= 
höchften Seite ein Frühftüd, das leider nicht vergiftet 
war, einzunehmen. Die Maus atmete für eine Weile 
auf. Und da die Mäufe fein Chrgefühl haben, jo 
jchmecte das Frühltüd jogar Herrn Muromeew. 

Aus Nr. 100 des Robotnik Warjichau) 

vom 23. Mai 1906: 

1220 800. 

Die Herausgabe der erjten Nummer des Robotnif 
war eine revolutionäre Tat. Tro aller Berfolgungen 
der zarifchen Schergen eroberte man Diejen Poften 
und hielt ihn feit. Won ihm aus verbreitete fic) das 
freie, Durch nichts gejeffelte Wort über das ganze 
Land, von ihm ging Die joziale Lehre aus, die zum 
revolutionären Kampfe anfeuerte. 

Die erjte Nummer des Nobotnif erjchien am 
14. Juli 1894, ein Jahr nach der Gründung unjerer 
Partei. Ungeheure Schwierigkeiten wurden überwunden, 
und das Erfcheinen des Nobotnif wurde gefichert. 

Der Robotnif war lange Jahre Hindurch Die 
einzige fozialiftiiche Zeitung tm Lande, die mit eter 
gewijjen Negelmäßigfeit erjchien. Bis zum Jahre 1904 
erjchien der Robotnif durchfchnittlich faum alle zwet 
Monate. Im Jahre 1905 erjchien er monatlich, und 
im Werlaufe bon 5 Monaten in Diejem Jahre find 
{chon 30 Nummern erjchienen. Lingere, halbjährliche 
Unterbrechungen im Erjcheinen traten ein: nach Vr. 6 
im Jahre 1905 (nach zahlreichen Verhaftungen) und 
nach Nr. 38 im Jahre 1900—1901. 

Im einzelnen ftellt fich die Statijtif folgender- 
maßen Dar: 

Jahr Nummern 
1894 — 6 
1895 — 6 

1896 - — 7 
1897 — 6 
1898 — 5 
1899 — 5 
1900 — 3 
1901 — 5 

1902 — 4 
1908 — 6 
1904 — 5 
1905 — 12 
1906 bis 23./5 — 30 

Von Nr. 89 an beginnt der Roboinif zweimal 
wöchentlich zu erjeheinen und nach emer  furzen 
Biwifchenzeit, von Nr. 95 am, erjchien er als Tages- 
zeitung. 

Die Drucderei des Nobotnif fiel im Verlaufe 
Diejer 18 Jahre nur einmal in die Hände der 
Gendarmen, und gwar 1900 in Lodz. 

Bald darauf erjchien eme Nummer 
Zeichnung der alten Majchine. 

Die Nummern 1—50 enthalten 600 Seiten; 
Nummern 50—100 enthalten 394 Seiten; die Nummern 
1—50 find vertrieben worden in 54600 Exemplaren, 
die Nummern 50—100 in 1116000 Exemplaren, 
zufammen alfo 100 Nummern mit 994 Seiten in 
1220800 Exemplaren. 

Was die Zahl der Exemplare anbetrifft, jo find 
die Ziffern folgende: 

Rr. 1 erjchien in 1000 Exemplaren, Nr. 50 in 
2800 Exemplaren, Nr. 64 in 20000 Eremplaren, 
pon Nr. 65 an 30000 Exemplare, von Nr. 78 an mit 
geringen Ausnahmen je 35000 Eremplare. Ausnahms* 
weile erjchienen auch mehr Exemplare bis 50 000. 

mit Der 
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Diejes durch fich jelbft imponicrende Anwachjen 
ijt eine bezeichnende Offenbarung des WMnwachjens der 
logialijtijchen Bewegung. Es fann jedoch nicht der 
endgültige Mafitab für das Aufblühen unjerer Partei 
jem, da unter den Berhältnifjen der verschwöreriichen 
und umgejeglichen Arbeit, die Prefje jelbit bet der 
beiten technijchen Organijation, Die alle Grenzen der 
fühnften Denfungsart überjchreitet, nicht alle Bedürfniffe 
der prganijierten Mafjen befriedigen fann. Ein flares 
Veijpiel hierfür bietet der Nurjer Godziemy, der bei 
einer Auflage von 40000 Exemplaren nur einen Teil 
der Bedürfniffe befriedigen fonnte, und das während 
des Poftjtreif8. 

Aus Nr. 100 des Robotnik (Warjchau) 

vom 28. Wiat 1906: 

Aus Oftrolenta. 
wn Ojtrolenfa beteiligten fi) an der Feier des 

1. Mat auch Sappeurjoldaten und Telegraphiften. 
Sie verweigerten ihre Beteiligung an der Mufterung, 
indem fie erklärten, daß der 1. Mai ein Feiertag wire. 
Cin Offizier fragte fie, welch ein Feiertag e3 denn 
wäre? Die Soldaten antworteten: „Ein Feiertag 
der internationalen Sozialdemokratie!” Die Soldaten 
wurden nicht in die Stadt hineingelafjen, da man 
befürchtete, daß fie gemeinjam mit den Arbeitern 
Demonjtrationen veranjtalten witrden. 

Aus Yr. 105 des Robotnik (Warjdhau) 

vom 80. Mai 1906: 

Die Spzialdemofratie des Königreichs Polen 
und Litanens in Lodz. 

(Sdluj.) 
Das Lofalfomitee der Sozialdemokratie des 

Stönigreichs Polen und Litauens (LK. S. D R. W. 
i. 2.) antwortete folgendes: 

Am das Lodger Arbeiterfomitee der polnijchen 
jozialiftischen Partei. 

„Gie thr fchon jelbjt zugegeben habt, finden wir 
in eurem Briefe vom 13. Mai feine Antwort auf 
unjeren Brief vom 12. Mat. 

Wir forderten in unferem Briefe eine Erklärung 
über die Echritte, die von Leuten, die fich Mitglieder 
der B. B. ©. nannten, gemacht worden find. Der 
allein bevollmächtigte Nichter in Diejer Angelegenheit 
it eure Organifation, und fie ift bor allen Dingen 
verpflichtet, ihr Urteil über diefe Sache zu fällen. 

Bon einer Unterfuchung durch eine von beiden 
Parteien gejtellte Kommifjion Konnte erjt dann die 
Rede fein, wenn in der Beurteilung diefer Schritte 
oder der Tatjachen felbjt, e3 zu einer Neinungsver- 
ichiedenheit zwiichen den SBarteien Kommen  jollte. 
Sudeffen Hattet ihr die Abficht, euch der Berantworte 
lichkeit in Ddiefer Angelegenheit 3n entziehen. 

Snfolge des vorstehenden find wir gezwungen zu 
glauben, daj die Verantwortung für die Überfälle auf 
unjere Genofjen, die jchon ausgeführt und geplant 
Ind, nicht auf die einzelnen PBerjonen fällt, Die fich 
Mitglieder euver Partei nennen, jondern auf eure 
DOrganifation. Sm „Juterejje des polnischen Sozialismus, 
der durch ähnliche Borfälle verjumpft ijt, Halten wir es 
[itx unbedingt erforderlich, die Tatjachen zugleich mit 
der ganzen, in diejer Angelegenheit geführten orz 
tejpondenz zur öffentlichen Semtnis zu bringen. 

Al Antwort auf euern Borjchlag, der im Beschluß 
des Crefutiv-Romitees enthalten und uns in euren 
Briefe gemacht worden ijt, teilen wir euch folgendes mit: 

Die Unterjuchung der Vorfälle vom 10. Mai 
jchlug einer unjerer Genojjen Mitgliedern eurer 
Organijation jofort nach dem Vorfall bei Stark vor. 
E3 fand dies in der Fabrif von Grohmann ftatt, auf 
Bemerkungen der Art hin, dak die Sozialdemokraten 
alle Verräter, Spigbuben, Lumpen ujw. wären. Cure 
Genojjen wichen dem aus. Borfall in Der 
Starffchen Fabrit wurde troßdem im unferer Ver: 
jammlung in der Grohmann’schen Fabrik unterjucht, 
und gwar unter Teilnahme anderer eurer Genojjen. 
Augenzeugen de3 BVBorfalls erklärten damals, daj die - 
Schuld an dem Vorfall auf der Seite der Vertreter 
Der BP. PB. ©. gelegen hätte. 

Jujofern jedoch eure Organifation in diefer An- 
gelegenheit anderer Anficht it, find wir bereit, der 
Unterfuhung der Vorfälle vom 10. Mai durch ein 
Schiedsgericht beizuftimmen. Wir jchliegen jedoch von 
den Dingen, mit denen fich das Schiedsgericht befajjen 
joll, vollfommen die Angelegenheit aus, die fich mit 
der Art und Weije bejchäftigt, wie man Wiederholungen 
derartiger Vorfälle verhindern fam. Wir find Der 
Anficht, daf dieje Angelegenheit von jeder Organijation 
bejonderś erledigt werden muß. 

Weiter verlangen wir, dak in das Gericht außer 

Der 

| den Delegierten beider Organijationen noch ein bei 
der ganzen Sache nicht beteiligter Vertreter der fozial- 
demofratiigen Organijationen gewählt wird, und wir 
ichlagen vor, einen Vertreter des „Bund“ zur Teilnahme 
an dem Gericht zu laden. 

Lodz, den 14. Mat 1906. 
QKSEDABRLL Z . 

Unjer legter Brief bat folgenden Wortlaut: 
Ina LS DR sate: 

Cure Antwort vom 14. d. Mts. ijt jo umverftänd- 
lich, daß wir uns erlauben, den Verlauf der ganzen 
Angelegenheit kurz zufammenzufaffen. Euer Brief bom 
12. b. Wits. fprach von einem Angriff auf euren Ver- 
treter in der Fabrik von Benich und von dem Gerücht, 
bag unjere Organijation ihn ausgeführt hätte Sm 
weiteren Verlaufe erflärt thr felbjt verhältnismäßig 
ernft, daß ihr davon überzeugt feid, daj wir dies nicht 
getan haben, und ihr wendet euch an uns mit der 
Aufforderung, entiprechende Schritte zu unternehmen, 
um die geheimnisvollen Morde zu verhindern. (Ihr 
Iprecht nicht von eurer Forderung, die Taten zu 
unterjuchen, Die von Lenten, Die fich Mitglieder der 
D. B. ©. nennen, verübt worden find, wie e$ in eurem 
Briefe vom 14. d. Ms. Heißt) Am Schluß des 
Briefes folgten Drohungen. Die unpafjende Form 
deg Briefes hielt uns indejjen nicht ab, uns mit euch 
über eine jo wichtige Frage zu verftändigen. Su 
unjeren Briefe vom 18. d. Mits. jchlugen wir euch vor, 
eine gemeinjame Kommilfion zu bilden, (nicht ein 
Gericht, wie ihr jchreibt) die die Angelegenheit unter- 
juhen und Mittel ausfindig machen jollte, Die 
den Zwed Haben follten, Anfchläge zu verhüten. 
(Wir gaben euch alfo Antwort auf eure formelle 
Forderung, die in eurem Briefe vom 12. d. Ms. 
enthalten war. Wir bemühen uns, euch ausführlich 
zu erklären, wie wir die Angelegenheit aufgefaßt Haben. 
Sufolge der vollfommen verftändlichen Entriftung, die 
unter Den Arbeitern nach den legten Vorfällen Kerrjcht, 
hielten wir e3 für angebracht, die Angelegenheit völlig 
zu tliren, und dies ift nur möglich, wenn man beide 
Zeile hört. Wir hatten und haben noch die Hoffnung, 
daß eS dann flar zu Tage treten twilrde, daß feine 



iozialdemofratifche Organijation fich an Diejer Art bon 
Worden trgendwie beteiligt hatte. 

Was die Schritte anbetrifft, die jolche Angriffe 
verhüten follen, fo tut unzweifelhaft jede Organijation 
das, was ihr zufommt, aber wir find der Meinung, 
daß man Dieje Art von Schritten am beiten gemein- 
ichaftlich beraten follte. Ein gemeinfames jolidartiches 
Auftreten beider Organijationen gegen Dieje Art von 
Miffetaten, wiirde eine ungeheure morafijche Bedeutung 
haben und würde die entrüfteten Arbeitermafjen bez 
ruhigen. 

Dies waren die Beweggründe, die unjere Antwort 
veranlaßten. Seht kommen wir zur Beantwortung 
eures Briefes bom 14. d. Mts. Im Anfang desjelben 
ijt davon die Rede, daß wir jelbjt erklären, euren 
Brief bom 12. b. Mts. nicht beantworten zu wollen. 
Ju unferem Briefe it nur Die Rede davon, daß wir, 
trogdem Form und Bubhalt desjelben eigentlich jede 
Antwort unmöglich machen, dennoch antworten wollen 
und zwar mit Niücdficht auf die Wichtigkeit der An- 
gelegenheit. Ihr jchreibt weiter: 

Sr wir forderten in unferem Briefe Die 
Unterjuchung der Schritte, die von Leuten, Die fich 
Mitglieder der F. RP. ©. nannten, getan worden find. 
Judejjen ftejt in eurem erjten Briefe etwas ganz 
anderes: „Wir wenden uns an eure Organijation mit | 
der Forderung, entiprechende Schritte zu tun, um die 
geheimnisvollen Morde und die mörderijchen Liber 
fälle, die unter der Standarte des Sozialismus geplant 
und ausgeführt find, zu verhindern.” Dieje Forderung 
beantworten wir mit unjerem formellen Borjchlag in 
unferm Briefe vom 13. b. Hits. 

Ferner it in eurem Briefe davon die Rede, dag 
die Angelegenheit durch eine von beiden Parteien ges 
jteffte Kommiffion erjt dann unterjucht werden fan, 
wenn in der Beurteilung der Tatjachen e3 gu einer 
Meinungsverjchtedenheit zwijchen den Parteien kommen 
jollte und umjere Partei bewußt die Abficht haben 
jollte, ihre Erklärung in diefer Angelegenheit zurüc- 
ausiehen, infolgedeffen ihr unfere Organtjation für Die 
Angriffe, Die in unjerem Namen verübt worden find, 
verantwortlich macht und die Tatjachen zur öffentlichen 
Senntnis bringen wollt. 

Wir wollen eure Stellungnahme in Diejer Wn- 
gelegenheit auf feine Weife beeinfluffen, wir wollen 
auch feine Bemerkungen über die Logif eurer Anträge | 
machen, wir bemerfen nur folgendes: 

1. Da wir eure Anficht und Beurteilung Der 
Tatjachen nicht kennen, find wir nicht imftande, ihre 

Berechtigung zu prüfen, fönnen aljo auch nicht feit- 

ftellen, ob fie mit unjern Anfichten auseinander laufen. 
Wir itberlajjen dies der Kommijjion. 

2) Bewugt die Antwort vermeiden fann man nur 
dann, wenn man eine Frage nicht beantwortet, während 
in eurem Briefe feine Frage enthalten war. 

Die legten Abjäse im erjten Teil eures Briefes, 

die von der Veröffentlichung der Tatjachen jprachen, 
zwangen. uns angunehmen, daß alle Verjtändigungen 
zwoifchen uns über Dieje Angelegenheit beendet find. 
Judejjen finden wir zu unferem Erjtaunen weiter unten 
die Antwort auf unjeren Borjehlag, wenn auch in vers 
änderter Form. (Wir jchlugen fein Gericht vor, 

jondern eine Kommijfion.) In Beantwortung deijen, 
was ihr uns über die Vorfälle vom 10. Mai mite 
teilt, erflären wir, das wir durchaus nicht erjtaunt find: 

1. daß einige Augenblicke nach der Ermordung 
des Genofjen in der Start fchen Fabrik unjere Genojjen 
nicht imjtande waren, Dieje Angelegenheit zu unter= 

juchen, 
2. daß die Unterjudhung diefer Angelegenheit durch 

euch, weil Shr Partei jeid, durchaus nicht maßgebend tt, 
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auch wenn fie in Gegenwart mehrerer unjerer Genofjer 
ftattgefunden hat. 

Wir haben durchaus nichts gegen eine Unter- 
juchung der Angelegenheit durch ein Schiedsgericht, 
aber in diefem Falle möchten wir diefem Gericht nicht 
die Ermordung in der Start jchen Fabrik unterbreiten, 
jondern auch den Überfall auf euren Wertreter bei 
Benich, fowie evtl. auch andere Vorfälle gleicher Natur. 

Wenn ihr hiermit einverjtanden jeid, dann haben 
wir nichts gegen die Berufung des Vertreter des 
Bundes zum Unpartelijchen. 

m Schluffe eures Briefes jchreibt ihr, daß ihr 
pon den Dingen, mit denen fid) das Schiedsgericht 
befajjen foll, vollfommen die Angelegenheit ausjchließt, 
die fich mit der Art und Weife bejchäftigen foll, wie 
man Wiederholungen derartiger blutiger Vorfälle vers 
hindern könnte, denn ihr fchreibt, dag dies von jeder 
Drganijatton bejonders erledigt werden miifte. 

über die Erledigung diefer Angelegenheit haben 

wir unjere Ansicht vorjtehend bei der Bejprechung 
der Gründe, die unjere erjte Antwort leiteten, aus- 
gejprochen. Wir Haben nicht die Abficht, noch- 
mals auf die Sache zurüczufommen, wir be 
ichränfen uns darauf, zu erinnern, daß wir fein 
Gericht vorgeichlagen haben, jondern eine Kommillion, 
denn jelbjtverjtändlich fann ein Gericht nur das Urteil 
beraten und fällen, nicht aber Vorbeugungsmittel Für 
die Zufimft erfinnen. 

Am Schluffe unferer langen Antwort wiederholen 
wir nochmals, daß wir nichts gegen ein Schtedsgericht 
haben, unter der Bedingung, daß nicht nur die Yn= 
gelegenheit in der Startjchen Fabrik, fondern auch) 
andere analoge Fälle unterjucht werden. 

Die Exekutive des Ł. K. R. B. P. ©. 
den 15. Wat 1906. 

Mus der vorerwähnten Slorrefpondenz geht hervor: 

Die Sozialdemokratie Polens und Litauens war 

mit der vorgejchlagenen Kommiliton, die alle Vorfälle 

hätte unterjuchen können, nicht einverjtanden. Sie 309 

e8 vor, in ihrem Bericht die Vorfälle in lügenhafter 

Weije öffentlich darzuftellen, unfere Partei zu verleumden 
und fie für alles verantwortlich zu machen. 

Die Vorwürfe, die auf folde Art gemacht find 

vor folcher Seite herrühren, verlegen uns nicht. 
Die Gejamtheit der Arbeiter weiß jegt gut, daß, 

während wir uns bemühten, die Angelegenheit durch 
eine gegenfeitige Verftandigung zu erledigen, die Sozial- 
demofratie einen anderen Weg einjchlug, den Weg, 

mit Hilfe von Ligen und Verleumdungen Haß in 
den Neihen der Arbeiterichaft zu verbreiten. 

Die Sozialdemokratie twiderjpricht ich  jelbjt, 
wenn fie uns aus dem Sumpfe ziehen will, in dem 

fie jelojt ftect. Denn nachdem fie uns öffentlich als 

Rerräter, Mörder, gebrandmarft hat, nachdem fie ihr 

Urteil über uns fehon gefällt hat, jchlägt fie uns ein 

Schiedsgericht vor und gwar nicht nach 24 Stunden, 

wie fie dies von uns gefordert Hat, jondern nach 

fünftägigem überlegen. Mit dem Gericht find wir 

einverjtanden, aber wir verlangen, daj das Gericht 

auch die Art und Weife unterfucht, in welcher in diejer 
Beit alle Vorfälle in der Prejje veröffentlicht worden 

find, als die Verhandlungen noch nicht beendet Waren, 

jowie das über ums jeiteng der Sozialdemokratie 
gefällte Urteil. 

Fafjen wir nod einmal alles kurz gujammen, 
was wir gejagt haben: 

1. Die Sozialdemokraten Polens und Litauens 
haben mit Hitlfe der abjchenlichjten Mittel Hak gegen 
uns gejchürt. 

und 
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2. Sie fandelten im Bunde mit den National 
demofraten, fie flüchteten fich unter den Schuß der 
Bajonette, wodurch der hervorgerufene Haß den hichjten 
Grad erreichte. 

8. Sie bereiteten einen bewaffneten Widerjtand 
gegen Die Protefte der zielbewußten Arbeiter vor, fie 
Handelten mit der Waffe in der Hand, um den Broteft 
gegen Die Duma abzufchrwächen. 

4. Nach den Borfällen zogen fie e3 vor, uns 
mit Schmuß zu bewerfen, fie vermieden eine gegen- 
feitige Verftändigung, wodurch allein derartigen Wore 
fommmnijjen Einhalt geboten werden fonnte. 

So verhält fich die ganze Sache. Die Gejamt= 
Heit der Arbeiter wird ihr gerechtes Urteil fällen. 

Das unjhulbige Blut, dag am 10. Mat ver 
gofjen worden ijt, fordert: das Cinjtellen der Taktik, 
Haß in den Neihen der Arbeiterfchaft zu erwecken, 
das Einftellen der Art und Weije, den Gegner mit 
Schmug zu bewerfen, das Einftellen gemeiner Ver- 
leumdungen. Dasjelbe fordern auch wir. 

Aus Nr. 106 des Robotnik Warfchan) 

vom 31. Mai 1906: 

Uberjicht der Prejje. 

Der Proletarjusz, das Organ der fogenannten 
polnischen jozialiftijchen Partei Proletariat beginnt in 
der legten Zeit fich der Bourgeoijie und der Kapita: 
lijten zu bedienen. Er veröffentlicht einen Artikel, in 
dem er anführt, daß die Sozialdemofratie und zum 
Zeil auch die B. P. ©. unnötige Streifs ing Leben 
vufen und daß fie e8 nicht verjtehen oder nicht wer= 
fiehen wollen, fie jelbjt in dem Falle zu verhindern, 
wenn fie durchaus feine Ausficht auf Erfolg haben. 
Wir haben es nicht nötig Hier eine Antwort darauf 
gu geben, was die Sozialdemokratie tut oder nicht tut. 
ES unterliegt feinem Zweifel, daß manche Agitatoren, 
die unter den unaufgeflirten Voltsmafjen operieren, 
fi) bon einer jehńdlichen, ja jogar verbrecherifchen 
Demagogie leiten lajjen, in gewijjen Sabritgegenden 
Streit3 hervorrufen, welchen Gegenden fich dann in 
dem Gefühle der Solidarität andere pabrifgegenden 
aujchliegen. Der Parteieinfluß ijt in jolchen Fallen 
wicht im Stande, die Gefühle der Solidarität zu 
unterdrücen, die bon den Demagogen, die in fehlechtem 
Glauben Handeln, gemißbraucht werden. Wber die 
$B. B. ©”) pat feine Streits auf dem Gewijjen, die 
der Streits felber wegen hervorgerufen wurden. Sm 
Gegenteil! Wo fie nur fann, jcheut die Partei feine 
Anjtrengungen, um Streiks, die feine Ausficht auf 
Erfolg haben, gleich im Beginn zu unterdrücen, und 
dies jelbftverjtändlich uur zum Wohle der Arbeiter. 
Aber nicht immer gelingt dies. Man muß mit der 
allgemeinen revolutionären Bewegung im Lande 
technen, man muß mit der Atmofphäre rechnen, Die 
der Kriegszuftand gefchaffen hat, vor allem aber mit 
dem Mangel an Slarheit. Die Demagogen, die im 
Duntel der verfchwörerifchen Nacht arbeiten, haben 
eine leichtere Aufgabe. Aber möge nur der Sriegs- 
gujtand aufgehoben werden, möge nur die Revolution 
die bürgerliche Freiheit erobern, mögen nur die Bez 
tujsberbdnde ihre Griftenz befejtigen, dann wird fich 
die Situation ändern. Aber fie wird fich durchaus 

4...) Die B. P. ©. ftellt jich in diefem, in dem boxher- 
gehenden Artikel jowie auch fonit in einen Gegenjag zu der 
= 0. St. B. i. Q, d. f. gu der „Sogialdeniofratie des Königreich 
Polens und Litauens” und zu der fogiafijttjchen Bartet „Broz 
Aa G8 gibt dann noch eine 4. joztaliftiiche Partei in 
Juugland und gwar die jtórtjte, den jiidijchen Arbeiterbumd. (Ned. Dd. Gej. thers) ) 

nicht ändern unter dem Einfluß der Lafterungen der 
Prejje der Bourgeoijie, der als einzige „jozialiftifche” 
Stimme der Proletarjusz Gefellichaft (eijtet. Sie wird 
fic) dann aber aus dem Grunde ändern, weil man 
unter dem Regiment der Offenheit die demagogijchen, 
unverjtändlichen Argumente wird befämpfen können, die 
bisher unter den am wenigjten aufgeflärten Arbeitern 
unjeres Landes Gehör gefunden haben. 

Der Artifel des Proletarjusz fällt ebenfalls über 
die Demagogen her, aber auf andere Art, um die 
Bourgeoijie zu gewinnen. Unlängit erjt belobte ihn 
die Prawda, das Bentralorgan der fortichrittlichen 
Demokratie. Jegt drudte die ganze Brejfe der Bour- 
geoilie Den gegen die Streit3 gerichteten Artikel des 
Proletarjusz ab, wobei fie den Nebdafteur oder den 
Autor mit Lobjpritchen itberjchiittete. Sie erheben 
jene Tugend, jeinen Berjtand, feinen Mut bis in den 
Himmel. Ferner belehren fie die Arbeiter dariiber, 

| wie ein wahrer Eozialijt über die Streifs jpricht, wie 0 4 
alle wahrhaft zielbewußten Genojjen über fie denfen 
müßten. Die Zeitungen: Kuryer Warszawski, 
Dzwon Polski, Gazeta Polska, Nowa Gazeta, 
Słowo geben den Arbeitern zu veritehen, daß jeder, 
der nicht jo denkt, fein wahrer Sozialift jet, Tondern 
nur ein wahnfinniger Umftürzler, Der entweder von 
den Deutjchen oder den Juden bejtochen jei, ei nas 
tionaler Verräter, der das Land verderben und unter 
jeinen Trümmern die Kultur, die Industrie und aus 
gleich mit der Suduftrie auch die Arbeiterfvage bez 
graben wolle. 

C3 it uns unverjtindlich, aus welchem Grunde 
der Artikel gejchrieben wurde. Cbhenjo war e3 ung 
vor einigen Monaten unverjtindlich, weshalb Genojje 
Dajgynstt in dem Krafauer Naprzód Artifel über 
basjelbe Thema und in demfelben Geifte gejehrieben 
hatte. Aber fehämt fi denn der Proletarjusz nicht 
ein wenig Diejer Lobjprüche der Warjchauer Preffe 
der Bourgeoijie, diejer Handlangerin der Berjöhnungss 
politif und des Kapitalismus? 

Aus Nr. 108 des Robotnik Warjchau) 

pom 2. Juni 1906: 

Vanditentum und wirtjchaftlicher Terror, 
Mit dem Augenblick, in welchem der langjährige 

Kampf des. Arbeitervolfes mit dem verhaßten Barat 
einen jcharfen Charakter annahm und fich in die offene 
Revolution verwandelte, erfannte die B. PR. ©. den 
Zerror alg ein Mittel an, dag in diejem Stadium 
des Kampfes notwendig war. AUS fie indejjen das 
Proletariat aufforderte, diefe Waffe in dem blutigen 
Ringen zur Erlangung der politischen Sreiheit ans 
guwenden, jprach fich Die Partei gleichzeitig dagegen 
aus, Dieje Sampfesart im yvirtichaftlichen Kampfe, im 
Kampfe der Arbeit mit dem Kapital behufs Werbejjerung 
der Eriftenz anzumenden, 

Das Proletariat Polens und Ruflands durch: 
lebt Heute den Beitabjchnitt eines jcharjen revolutionären 
Kampfes. Das Zarat, die abjolute Form der Re- 
gierung, entjpricht nicht den Bediiejnijjen und Jnterejjen 
der Bevdlferung und Hindert den normalen Berlauf 
des Lebens in allen feinen Gebieten. Deshalb find 
auch Millionen aufgejtanden, um  dieje veraltete, 
Ichädliche Form der politijchen Fafjung zu zertrümmenn, 
zu zerbrechen. Aber dem Barat jtehen die gut: 
drganifierte Staatsmafchine und das Heer zur Ber 
fügung, e3 jtüßt fich auf die Macht der Bajonette 
und Stnuten. Das Beftehen des Barats in diejem 
Augenblid, das it eine brutale Gewalttat, die mit 



Den Lebensbedingungen nicht entjprechen. Die Revo- 
{utiondre fónnen gegen die Soldaten der Regierung 
feine regulären Truppen führen, fie mitjjen ihre Bue 
Flucht zu den verjchiedenartigiten Mitteln nehmen, um 
Dieje Negierung zu jchwóchen, zu zerreißen, unt das | 
Funktionieren der Staatsmaschine zu jchädigen, um 
Durch die Drohung mit der unvermeidlichen Strafe 
den Eifer ihrer Söldlinge zu paralyfieren und um 
hierdurch die Anitelligtett und  Gejchieklichfeit Der 
Drgane der Behörden unjchadlich zu machen. 

Den politischen Terror (das HZerjtören von Ne= 
gierungsinftituten, das Stonfiszieren von Negierungss | 
geldern, das Ermorden von Spiteln, Poligijten, Gens | 
Darmen) wenden die Nevolutionäre an, um ich gegen 
die Gewalttaten der Shirren der Regierung zu fehiigen. 
Sie jehen in ihm eins von den Mitteln, die dazu 
dienen jollen, die bejtehenden Staatseinrichtungen zu 
jtürzen. 

Sehen wir nun einmal zu, ob unter den gleichen | 
Bedingungen der wirtichaftliche Kampf des Proletariats 
ftattfindet, der Kampf der Arbeit mit dem Kapital und 
ob derartige Mittel auch in dem  wirtichaftlichen 
Slampfe angewendet werden follen? 

Eine Antwort auf dieje Frage fann man 
nur dann finden, wenn wir die Frage erörtern: 

1. Kann der Kapitalismus, mit dem das Broz 
(etariat fämpft, jofort gejtitrzt werden und fann aus 
feinen Trümmern eine neue foziale Ordnung entitehen ? 

2. Fit das Übergewicht des Stapitals über Die 
Arbeit eine Gewalttat einer Gruppe einzelner Perjonen 
oder ift e8 das Nefultat der jozialen Berhdltnijje ? 

Wenn der Kapitalismus der einzige Damm it, 
der die joziale Entwicelung hindert, wenn jofort nach 
Bejeitigung diejes Dammes das normale Leben Der 
Boltsgefamtheit beginnen fünnte, dann allerdings 
müßte man dies auch mit den gewalttätigjten Mitteln 
erjtreben. 

Die Erjehütterung aller Grundlagen des heutigen 
jozialen Lebens, anftatt des Kampfes der Arbeiterklafje 
mit der Napitaliftentlajje die Aufhebung aller Klaffen, 
mit einem Werte, die joziale Revolution, das wäre 
dann das nächite Ziel des Wroletariats. Bn einem 
jolchen Falle wären dann Gewalttaten Dingen gegen: 

einzig 

über berechtigt, Die den normalen Lauf des wirtjchafts 
lichen Lebens aufhalten. 

Eine folche Wnjchauung Haben 
die jcon heute erklären, daß man die fapitaliitiiche 
Drdnung und ihre Grundlage — das Privateigentum 
-— aufheben müßte. 

Ganz anders denfen Die 
jrage. 

Soztaliften über Dieje 

nungen nicht ausjchlieglih dem Willen der einzelnen 
Perjonen unterliegen, jondern ihrer eigenen Natur, 
mit dem angeborenen Rechte ihrer Natur. 

Gs ijt nicht bójer Wille der Bourgeoijie, jondern 
der natürliche Lauf der Dinge bewirkte eg, daß Die | 
fleine Induftrie, die Produktion des Handwerks Die 
Konkurrenz mit der fapitalijtijchen Produftion, mit der 
Sroßimduitrie, nicht aushalten fonnte. Diejelbe natiir= 
liche wirtichaftliche Entwidelung bewirkt eż, daß unter 
der Bourgeofie ebenfalls eine Konkurrenz befteht, in= 
folge welcher fich große Rapitale anfammeln, ungeheure 
Snduftrieunternehmungen entitehen, die den fleineren 
Unternehmern die Möglichkeit, weiter zu eriftieren, rauben. 

Die Gntwicielung des Kapitalismus drängt nicht 
nur ganze Maffen von Handwerfern in die Reihen 
des PBroletariats, jondern aud) Hunderte in ihren 
Unternehmungen weniger glüclicher Stapitalijten, fie 
beengt immer mehr den fleinen Kreis der Pribilegierten. 

Hilfe der Übermacht Einrichtungen aufrecht erhält, Die | 

die Anarchiiten, 
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Aber der Fortichritt des Rapitalismus fann, 
troßdem er in feinem Siegeszuge liber Die Klörper der 
im Kampfe um das Dajein Bejiegten dahinfchreitet, 
troßdem feine Exiftenz fic) auf die Ausbeutung der 
arbeitenden Slafjen jtübt, von Den Berteidigern des 
Bolkes nicht aufgehalten werden, und er darf eS auch 
nicht. Denn erjt dawn, wenn der Stapitalismus feine 
höchfte Gntwidelungsftuje erreicht haben wird, erft 
dann wird die Verwirklichung des Sozialismus möglic) 
fein, d. §. die Expropriierung der flemen Zahl von 
Bejigenden und Die Verteilung der Produftionsmittel 
und Arbeitsgeräte. Unter den heutigen Verhaltnifjen 
it dies unmöglich, Denn wie und auf welche Weife 
follte man Millionen von  fleineren Befibenden 
erpropriieren, Die von dem Sapital noch nicht zu 
Proletariern gemacht worden find. 

Deshalb liegt e3 auch gegenwärtig im Jnterefje 
des Sozialismus, die beitehende fapitaliftifche Drdnung 

| nicht zu erjchüttern, jondern im Gegenteil ihre Cnt- 
wicfelung gejchidt und jchnell zu fürdern. Heute tt 
der Kampf mit dem Kapital nicht das lebte Ringen 
mit ihm, um es zu erichüttern, jondern er ijt eine 
lange Reihe von Ślafjentimpfen, von Angriffen, die 
den Zwed haben, die Profitjucht einzufchränfen und 
die Eriftenz der Arbeiterflaffe aufzubejjern. Der 
Kampf muß fich jedoch in dem Rahmen der beitehenden 
fapitalijtijchen Ordnung bewegen und er darf Die 
normale Entwidelung derjelben nicht berühren. 

Deshalb Haben auch alle Schritte, die die Grund: 
(age Diejer Drdnung erjchüttern wollen, wie 3. B. die 
Expropriterung, die von den Anarchiiten verlangt wird, 
um auf Dieje Weije jchon Heute das Briwateigentum 
aufzuheben, feinen Sinn und fie werden dem Prole= 
tariat jchaden, indem fie Verwirrung in den Kampf 
bringen, ihn leicht auf die Bahn des gewöhnlichen 
Banditentums und deg Straßenraubes führen fünnen. 

(Schluß folgt.) 

Ans dem Weiten Deutjchlands. 

Aus Nr. 169 der Nowa Reforma (Strafau) 

vom 28. Juli 1906: 

Sie haben fich verraten! 

Sn dem Wugenblicke, alS ein neuer Gewaltaft 
des Abjolutismus in Nugland, der das Volk der ihm 
eben erjt verlichenen fonjtitutionellen Nechte und Frei= 
heiten beraubte, die Meinung der giwilijierten Welt 
bis aufs Sinerjte erjchiittert Hat, den ganzen ausländi- 

ee zków, _., . | (cher Kredit Nuflands ins Wanfen gebracht und Der 
Der Sozialismus lehrt, daj Die jozialen Ćrjchei= | 19 3 ) zaratijchen Negierung Den Reit des Vertrauens ges 

nommen bat, das ihr noch nach den unzähligen Treli= 
brüchen der früheren Jahre verblieben it, in einem 
folchen Augenblicke werden Gerüchte laut, daß Der 
Herrfcher des deutjchen Saiferreichs beabfichtigt, im 
Biimdbnis mit den Finanggripen feines Neiches Diejer 
Regierung mit einer anfehnlichen und hervorragenden 
Summe zur Hilfe zu eilen. Auf allen Bórjen fallen 
die rujjijchen Werte im Murje, fie find fchon fo weit 
Heruntergegangen, daß die Käufer der legten rujfijchen 
Anleihe in Frankreich, troß des fie mit Rußland vers 
bindenden Biindnijjeg, fich weigern, weitere Rater 
diefer Anleihe zu zahlen — nur aus Berlin fommen 
Gerüchte, dag fich dort plóglich die Bereitwilligteit 
zeigt, neue Hunderte von Meillionen in den Racher 
des bureautratijchen Molochg zu werfen, der das 
tuffische Bolf verjchlingt! a 

Ob und inwietveit diefe Gerüchte auf Wahrheit 
beruhen, ijt vorläufig fehwer feitzuftellen. Sm erjten 
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Mugenblicl erjcheinen fie umvabhrjcheinfich; namentlich 
erjcheint e8 zweifelhaft, daj nur eine Deutjche Bank: 
firma, wenn auch die mächtigfte von allen, auf Wunfch 
Wilhelms II. die Lajt einer rujfijchen Anleihe von 
500000000 ausjchlieglich auf ihre Schultern nehmen 
jollte. Die Tatjache aber, daj diefe Gerüchte gleich- 
zeitig bon verfchiedenen Seiten laut geworden und in 
einigen für gewöhnlich gut informierten Organen er= 
Ihienen find, gibt ihnen eine gewijje Bedeutung und 
zwingt, die Sade ernft zu nehmen. Die Politif geht 
übrigens verfchiedene mitunter jebr gewundene Wege, 
mitunter ergreift fie Mittel umd Wege, die in der 
Beleuchtung einer Vernunftskritit geradezu unmöglich 
erjcheinen miijjen. Alfo die Möglichkeit der Bewabr= 
beitung diejer Gerüchte ift nicht ausgefchloffen. 

Aber jogar in dem Falle, wenn jie fich nicht bez 
wahrheiten jollten, bilden fie doch eine vorzügliche 
Bereicherung des Materials zur Chavafterijtif der 
reaftiondren freugritterlicjen Politif Deutjchlands gegen= 
über Rußland. Vergegenwartigen wir ung mu folgen= 
deś: MIS vor einigen Monaten Die garatijche Regierung 
die Anfänge der Konftitution verfündigte, als jie fich 
ichlieglich dafür entjchied, eine Vertretung des Volfes 
einzuberufen und als demgegenüber die RKapitatijten 
jajt aller Linder, die ihrer neuen Anleiheforderungen 
Iympathijcj gegeniiberjtanden, in dem Glauben, daß 
fie bie Anleihe nicht mehr der abfokutiftifchen Negierung 
geben, jondern dem freien fonititutionellen Rußland, 
da wurde in Berlin eine Flut von Stimmen (aut, 
welche die Welt vor einer weiteren Stärfung der 
rujfijchen Finanzen warnte, indem fie auf den Ruf- 
land jcheinbar drohenden Bankrott Hinwies, und die 
Regierung jehlog die Tiiren der Barje für Die neue 
tujjijche Nente. Heute dagegen, wo Die furze Stonjti= 
tutionsillujion zu vermehen beginnt, wo das Selbft- 
Herrjchertum wiederum in feinem ganzen Unnjange er= 
jteht, wo Die eiferne Fauft die Keime des zufiinitigen 
Nonjtitutionalismus vernichtet, wo in Petersburg 
wiederum der Negierungsterror gebietet, heute bieten 
bie Deutjchen felbjt dem Barentum Rufland ihre Hilfe 
an, heute haben fie wiederum Wertranen zu ihm. 

Wie bezeichnend ift das! Wie flar geht daraus 
hervor, was in Berlin gewünfcht wird! Cin freies 
Rußland ijt für die deutiche Nation wahrjcheinlich ein 
grauenhaftes Gefpenjt; ein abjolutijtiiches Rußland, 
ein Rußland in Gejangenjchajt und Dummheit daz 
gegen it eines Verbündeten wirdig, für den es fich 
lohnt, jogar Hunderte von Millionen zu opfern. 

Offener konnte die wirkliche Abficht der deutschen 
Politif wohl nicht verraten werden, als Durch die Ge: 
riichte über die Abficht, Rußland — im gegenwärtigen 
Augenblicke eine neue Anleihe zu geben! 

Aus Nr. 325 des Dziennik Polski (Lemberg) 

vom 21. Juli 1906: 

Aus der Hafatiftifchen Literatur. 
Auf dem hafatiftischen Markte erfchien eine neue 

antipolniche Brojchiire unter dem Titel: „Preußen, 
Deutfchland und die Polen feit dem Untergange des 
polniichen Reiches. Cin gefchichtlicher Aückblid vom 
Standpunkte moderner Staatsethil." Der Werjajjer 
diefer Schmähfchrift it der junge Brofeffor des öffent» 
lichen Rechts an der Handelsafademie in Köln, 
Dr. Heinrich Gefffen, der Kleine Sohn des großen 

elehrten, Profefjors des internationalen Rechts in 
Straßburg, des vor sehn Jahren verjtorbenen Friedrich 
Öefffen, eines erbitterten Feindes Bismards und berühmten 
Herausgebers der Gedenfjchrijt Kaijer Friedrichs IIL, den 

Bismard wegen Verrats von Amtsgeheimnijfen ge- 
richtlich verklagt hatte. 

Sm Gegenjag zu jeinem Vater betrat defjen Sohn, 
Profejjor Heinrich Gefften, die Bahn der in Preußen 
einträglicheren antipolnijchen Bolitif, und beteiligt fich 
lebpajt an der Agitation des gegen die Polen ge= 
richteten Ojtmarfenvereins. Diejer hakatiftifche Reptilien- 
verein befigt jeine Filiale in Köln („Kölner Orisgruppe 
de3 Deutjchen Oftmarfenvereins”), und unter deren 
Agitatoren it Profeffor Heinrich Gejjfen zu finden. 
sm Januar d. 38. hatten die Safatiften agitatorijche, 
polenfeindliche Borlejungen in Köln veranftaltet, welche 
Profejjor Gefffen gehalten, der jest dieje Studien ge- 
jammelt und in einer umfangreichen Brofchiire über 
das Verhältnis der Polen zu den Deutjchen und zu 
dem preußijchen Staate veröffentlicht hat. 

G3 tt Dies wahrfcheinlich das bijjigfte, gleich- 
zeitig aber das ditmmite Pasquill, zu welchem fich bis 
jegt die deutjchen Brofefforen emporgejchwunąen faben. 

Profejjor Gejjfen beweijt auf ethijcher Grundlage 
die Notwendigfeit der Unterdrüdung der Polen und 
gibt jeinen Landsleuten den Rat, die Bolen vollitändig 
auszurotten, denn fie bildeten Die größte Gefahr für 
die Deutjchen. Als Motto dient Gefffen dic folgende 
Stelle aus der antipolnijchen Rede des Netchstanzlera 
v. Bülow bom 13. Januar 1902: „Je halte die 
rage der Oftmart nicht nur für die wichtigfte Sache 
der Deutjchen Politik, fondern auch für die Stage, von 
deren Entwideling die nächjte Zukunft des deutjchen 
Vaterlandes abhängt.” Nachdem die Frage in der 
Weije aufgejtellt worden, behandelt der Berfajjer Die 
polnijche Sache in drei Abfchnitten. 

dn dem erjten erörtert er die Ethik eines neu- 
zeitigen Staates und die Urjachen des Unterganges 
des Wolenreiches. Auf Thomas Hobbes und das 
Staturgejeg [ich ftiigend, kommt der Kölner Profejjor 
gu der Schlußfolgerung, dag der Untergang des pole 
nijchen Neiches eine jtaatliche Notwendigkeit Preußens 
war, und die inneren Gründe erblickt er in dem Mangel 
an Ethik im Bolenreiche und in dem hohen fittlichen 
Niveau des preufijchen Staates. 

‚sn dem folgenden Abjchnitt fälicht der Berfafjer 
jvjtematijch bie Gejchichte des preugijchen Anteils vom 
Wiener Stongreß ab bis zur Bebriiching durch Flottwell, 
und von der Einführung der Berfajjung in Preußen 
(1850) bis zur antipolnijchen Politit Bismard3 (1872 
bis 1890), der Ira Caprivis (1890—1894) und der 
Ara des Fürften Hohenlohe (1894—1900). 

dm dritten Abjchnitt endlich erörtert Gefffen das 
Bedürfnis der Hebung nicht nur des Nationalgefühls 
bei den Deutjchen gegemüber den Polen, welches ihn 
etwas beunruhigt, jondern auch der Hebung der Wer= 
waltungsmittel zur Bedrücdung der Polen, denn Die, 
welche Die preugijche Negierung bis jegt erlaffen habe, 
crjchelnen ihm zu mild und nicht zum Biele führend. 
Die polnijche Frage in Deutjchland ift für Gejffen 
feine preugijche Frage allein, jondern eine allgemeine 
deutjche Angelegenheit, und die gänzliche Ausrottung 
der Polen finne nur von der deutjchen Allgemeinheit 
durchgeführt werden. Und gerade fie bezeichnet Broz 
jejjor Gefffen als eine Erledigung der polnijchen Frage 
im deutjchen Sinne. 

Bet biejem Ergebnis des deutjchen Inquifitions- 
geijtes haben wir ung etwas länger aufgehalten, um 
gu zeigen, gu welchen ungeheuerlichen pathologischen 
Verirrungen der Naffenhab fähig ift, welchem dic 
deutjchen Profefforen die wijjenjchajtliche Theorie anz 
pafjen. Denn Die ganze Gefffen’jche Brofchüre ift ein 
widerliches Erzeugnis der Depravation und eine traurige 
Erjcheinung der Verirrung des menfchlichen Geijtes. 

—_——___, 



Aus Nr. 168 der Nowa Reforma (Krafar) 

vom 27. Suli 1906: 

Die Ausfuhr galizifcher Erzeugniffe nach der 
Provinz Pojen. 

GS wird uns aus Lemberg folgendes gejchrieben: 
Bekanntlich) antwortet die polnische Bevölkerung 

in der Provinz PBojen auf die preußiichen Ochifanen 
mit dem wirtjchaftlichen Boykott alles defjen, was 
deutjch ift. Diefem Umftande haben die tjchechijchen, 
jrangófijchen und englifchen Induftriellen immer größere 
Abjabgebiete für ihre Erzeugniffe in der ganzen Provinz 
ofen gu verdanfen. Brweifellos hat auch, dank diejem 
Boyfott, der von einem Lemberger Jnduftriellen ge: 

machte Berjuch, Abjabgebiete bei den polnijchen Stauf- 

feuten in der Proving Pofen zu gewinnen, ergiebige 
und baldige Erfolge gegeitigt. Der wegen feiner 
Rithrigteit bekannte Eigentümer der hiefigen Papier 
fabrif, ©. W. Niemojowsti, prüfte vor furzen die 
Verhältniffe an Ort und Gielle, fniipjte mit taufe 
männifchen Vereinigungen und mehreren polnijchen Ge- 
ichäften in der Proving Pojen Beziehungen an und 
itellte fejt, daß die Hoffnung auf Gewinmmg von Ab- 
jaggebieten für einige galizijche Grzeugnijje in Der 
Proving Bojen recht gute Ausfichten auf Erfolg habe. 

Sn diejer Angelegenheit fand in den eriten Tagen 
deg Monats Juli b. Ja. im Gejchäftszimmer Der 
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„Snuduftrieliga” eine Konferenz ftatt, in welcher Niemo- 

jowsti den galizijchen Firmen während jetner Gefdhajts- 

reife, zu der er bom einer Anzahl von Kaufleuten in 

der Provinz Pojen eingeladen wurde, uneigenniibig 

feine Hilfe erbot. Leider hat fich am der Stonfereng 
nur eine geringe Anzahl hiefiger aufleute beteiligt. 

In der Zwifchenzeit erhielt das Bureau der 

„Snduftrieliga“ einen Brief von einer größeren Handels- 

firma, von W. Brzesfi in Bofen, welcher u. a. jchreibt: 

„Wir haben uns mit allen größeren Staufleuten 

in der Provinz in Verbindung gejegt und haben Die 

bejte Aussicht, die deutfchen Erzeugniffe vom hiefigen 

Markte zu verdrängen, injofern die galizischen Fabritate 

den Wettbewerb aushalten. Angefichts der Hiejigen 

Beftrebungen, möglichit viele galizijche Fabritate in Der 

Provinz Pofer einzuführen, wiirde es fich empfehlen, 

die polnischen Fabrifen zu veranlajjen, daß fie entweder 

ihre Vertreter mit Muftern nach der Proving ent- 

jendeten oder auch für Vertreter bet uns jorgten. 

Weber: oder Galanteriefabrifate aus Leder oder Leitz 

wand, Schnigerei aus Holz, Sinderjpielzeuge, Erzeug- 

nijje mit bejonders galizijchem Charakter können, je 

nach ihrer Gitte, auf einen größeren Abjab in Der 

Provinz rechnen.” 
Nähere Informationen in diejer Sache erteilt Die 

Gejchaftsftelle der Induftrieliga (Lemberg, Slowacti- 

Straße Nr. 18). 
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Merzbach’iche Buchdrucerei, Bojer. 


